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Vorwort

Der Bitte vom vorstand des VERBANDES DEUTSCHER HOCHSCHULGEOGRAPHEN, die
Vorträge auf der Arbeitstagung in Gemen zu dem heute so wichtigen Fragen-
komplex

"Flurbereinigung und Kulturlandschaf tsentwicklung"

zu veröffentlichen, ist die Geographische Kommission !üegen der Aktualität
gern nachgekonrnen. I^Iir begrüßen insbesondere, d.aß neben den mehr theore-
tischen Ausführungen auch ein Fachmann d.ie für das Land Nordrhein-trn/estfalen
durch Gesetz geregelten heutigen praktischen Aufgaben und Verfahren in ihrer
Entwicklung und derzeitigen Gültigkeit erläuf,ert hat.

Inwieweit diese Verfahren und Vorstellungen in die l^Iirklichkeit umgesetz6
werden, soll beispielhaft der Tetzte Kurz-Beitrag zeigen, den wir zusätz-
lich von einem Mitarbeiter des Instituts für Geographie über abgeschlossene
Verfahren im Sandmünsterland angenortrnen haben.

Die Herausgeber
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Einführung

Der 1ändliche Raum befindet sich in den letzten dreißig Jahren in einem tief-
greifenden Strukturwandel. Außeragrarische Raumansprüche verändern <iie Kul-
turlandschaft ebenso wie di.e agrarwirtschaftlichen Entwicklungskräfte, unter
denen die Technisierung die stärkste Kraft ist.
Der F 1 u rb e r e in i gun g fäl1t indieserKulturlandschaftsent-
wicklungdiegewichtigeRolleeinerordnendenHand zu. Ihr Au f gab en-
b e r e i c h hat sich in den letzten zwanzi-g Jahren erheblich erweitert.
Noch in den 50er Jahren verband man mit der Flurbereinigungsarbeit nur die
Vorstellung von Flächenzusanrnenlegung, Inlirtschaftswegebau und trrlasserregu-
lierung zum Zwecke der landwirtschaftlichen Produktionssteigerung. Seit An-
fang der 60er Jahre erweiterte sich der Aufgabenkatalog um eine Fü1le außer-
agrarischer Belange. Besonders die Dorferneuerung im Rahmen von Flurbereini-
gungsverfahren muß hier als Aufgabenschwerpunkt hervorgehoben werden.

Mit der verstärkten Diskussion über UmweltschuLzfragen in den 70er Jahren
stellte sich die Flurbereinigung mehr und mehr auf landschaftspflegerische
und landschaftsgestaltende Anforderungen ein. Heute ist man bemüht, beide
Aspekte zu berücksichtigen und gemeinsam zu Lösungen zu kornrnen.

Die gesetzliche Aufgabe der Flurbereinigung ist es, den 1ändlichen Raum neu
zu ordnen, wobei die Förderung der land- und forstwirtschaftlichen Erzeugung
und die Förderung der allgemeinen Landeskultur die Zielsetzungen sind. Die
Förderung der allgemeinen Landeskultur kann sogar der einzige Grund für die
Anordnung eines Flurbereinigungsverfahrens sein. Unter "Förderung der all-
gemeinen Landeskultur" ist schlicht "Kulturlandschaftspflege" a1s Pflege
der 1ändlichen Lebenswelt zu verstehen; dazu gehören selbstverständlich auch
die ländlichen Siedlungen.

Für unsere T a g u n g i n G e m e n wurde die Rolle der Flurbereinigung
in der Kulturlandschaftsentwicklung mit den beiden Schwerpunkten D o r f -
e r n e u e r u n g und L a n d s c h a f t s p f 1 e g e diskutiert.
A1s Fachleute aus der Praxis beteiligten sich die Herren Schmitz und Hofe-
mann vom Landesamt für Agrarordnung in Münster, denen unser Dank gilt.
Zum Abschluß der Tagung wurde uns am Beispiel des Ortes l,rleseke/Borken durch
Herrn Stadtkänrnerer Schülingkamp das Ergebnis einer gelungenen Flurbereini-
gung demonstriert. Für den anschließenden Empfang durch die Stadt Borken im
Haus des Heimatvereins Inleseke sind wir llerrn Schülingkamp sehr zu Dank ver-
pflichtet.

Für die Veröffentlichung der Referate und die Finanzierung der Drucklegung
gebührt unser besonderer Dank der Geographischen Korrnission für I'lestfalen
des Landschaf tsverbandes l^lestfalen-Lippe.

FüT den VERBAND DEUTSCHER HOCHSCHULGEOGRAPHEN

Josef Niggemann



Die Rolle der Flurbereinigung in der Kulturlandschaftsentwickluns
VonJosef Niggemann

Die Bedeutung der Flurbereinigung für die Neuordnung des ländlichen Raumes
ist seit langem und allgemein bekannt. Flurbereinigungen müssen in alten
Siedlungsräumen übera11 durchgeführt werden, r{o die alte Flureinteilung den
technischen Bedingungen der Landbewirtschaftung nicht mehr genügt. F 1 u r -
n eu o r dnung rrüar und ist die elementarsteAufgabe derFlurbereini-
gung. Seit dem 2. I^leltkrieg befindet sich die Landwirtschaft in der Bundes-
republik Deutschland in einer Phase rasch fortschreitender Technisierung.
Im Jahre 1950 waren in der Landwirtschaft noch rd. 3,9 Mio. Vollarbeits-
kräfte beschäftigt, im Jahre 1976177 nur noch knapp 1,2 Nlio. Menschliche
und tierische Arbeitskräfte wurden durch innner größere und schlagkräftigere
Maschinen ersetzt, die auf kleinen und unregelmäßig geformten Parzellen
nicht rentabel eingesetzt werden können. In vielen Gemarkungen existierten
in den 50er Jahren noch Hohlwege, die für den Mähdrescher und andere Groß-
geräte unpassierbar waren.
Neben die klassischen Aufgaben der Flurbereinigung trat schon in den 5Oer
undverstärkt inden60er Jahrenein neu e r Auf g ab enk at a-
1 o g Die Flurbereinigung wurde zu einer inEegralmeliorativen Maßnahme
im 1ändlichen Raum. Die zunehmenden außeragrarischen Raumansprüche konnten
oft nur mit Hilfe der Flurbereinigung befriedigt werden.
Insbesondere der linienhafte Flächenbedarf beim Bau von Autobahnen, Straßen
und Kanä1en 1ieß sich in vielen Fällen nur durch eine Kette von Flurberei-
nigungsverfahren decken. Ein Beispiel dafür sind die zahlreichen Verfahren,
die beim Bau der Hansalinie durch das Münsterland eingeleitet wurden. Mit
der Bereitstellung von Flächen für den Städtebau, für wasserwirtschaftliche
Anlagen, Freizeit- und Erholungsanlagen, Natur- und Landschaftsschutzge-
biete und Gemeinbedarf wurde den Erfordernissen der Raumordnung, der Landes-
planung, des Städtebaus sowie der Landschaftspflege Rechnung getragen.
Die Flurbereinigung \rrar angesichts der erweiterten Aufgabenstellung keine
einseitige Fachplanung mehr, wie sie es in der früheren rein agrarisch ori-
entierten Gesellschaft im 1ändlichen Raum einmal war.
Die Aufgabenstellung der Flurbereinigung.wurde auch durch neue bau- und bo-
denrechtliche Bestirmnungen erweitert. Ohne auf die Gesetze näher einzugehen,
soll hier nur an das Städtebauförderungsgesetz 1971, die Novellierung des
Bundesbaugesetzes 1976 und die Neufassung des Flurbereinigungsgesetzes von
1976 hingewiesen werden. Dadurch wrrrde z.B. die Dorferneuerung im Rahmen
der Flurbereinigung zu einer Schlüsselaufgabe in der Erneuerung des länd-
lichen Raumes (siehe Beitrag Henkel). Mit der Novellierung des Flurbereini-
gungsgesetzeserlangteauchder 1 and s chaf t sp f 1 ege r i s che
B eg 1e i tp 1äD, verbundenmit derFeststellung des I^Ie g e- und
Gewä s s erp 1 ans, Rechtskraft. HerrReschkeundHerrFinkewerden
darüber noch kompetent und kritisch berichten.
Nach dem 2. tr{eltkrieg bis in die 60er Jahre hatte die Flurbereinigung vor
a11em eine produktionssteigernde Ztelsetzung. Die Flurbereiniger selbst
sprachen von der Hektaritis, weil sie aufgefordert \,üaren, möglichst viel
Fläche pro Jahr zu bereinigen. Aus dieser ZeLt rührt auch der Konflikt mit
der Landschaftspflege. Das Fturbereinigungsgesetz von 1953 forderte zwar
die "Beachtung der jeweiligen Landschaftsstruktur", unter Zeitdruck und man-
gels ausreichender Mittel sowie entsprechend ausgebildeter Fachkräfte in
den Flurbereinigungsämtern kam die Landschaftspflege zu krtrz.
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Ab Mitte der 60er Jahre, als man nicht mehr unter dem Erfolgszwang stand,
möglichst viel F1äche zu bereinigen, bekam die Flurbereinigungsarbeit auch
eine neue Qualität. Um 1970 begann man, sich mehr und mehr auch um die land-
wirtschaftlichen Problemgebiete zu kürmnern, in denen Grenzertrags- und So-
zi.aLbrachflächen die Kulturlandschaft veränderten. Damit bekam die Flurbe-
reinigung in vielen Gemarkungen in Realerbteilungsgebieten und ungünstigen
Ertragslagen eine ausgesprochen landschaf tspf legerische Zielset zung.

Ichhabernirdie Auf gab e gestellt, jeneKräfteanfztzeigen, die in
jüngster Zeit unsere agrare Kulturlandschaft verändern. Neben den rein markt-
wirtschaftlichen Kräften sind in diesem Zusannnenhang vor al1em der maschi-
nell-technische Einsatz und der Einsatz biologisch-chemischer Erkenntnisse
in der Landbewirtschaftung zu nennen. Technische Fortschritte hat es in der
Landbewirtschaftung seit jeher gegeben. Man braucht nur einmal in agrar-
historischer Literat:ur ztr blättern. So beruhen, wie jeder weiß, die alten
Bewässerungskulturen auf technischen Leistungen, die schweren Böden wurden
mit der Einführung der eisernen Pflugschar erschlossen. Sodann wurden die
leichten Diluvialböden mit dem Einsatz mineralischer Düngemittel wettbe-
werbsfähig gemacht, die Züchtung winterharter hleizensorten errnöglichte den
Anbau in weiten Gebieten des Nordens von Kanada über Skandinavien bis Ruß-
land und Sibirien. Dasselbe gilt für die Züchtung kurzlebiger Sormnergersten-
sorten, die auch in Gebieten mit kutzer Regenzeit erfolgreich angebaut r^7er-
den, so in Nordafrika. Die Züchtung von Hybriden hat die Geflügelwirtschaft
auf den heutigen Leistungsstand gebracht, und die fast weltweit mit lrfolg
angebaute Maispflanze ist ebenfalls ein Erfolg der Hybrid-Züchtung.
In meinen weiteren Ausführungen möchte ich mich auf die technische Entwick-
lung seit den 50er Jahren konzentrieren, technische Entwicklung hier ver-
standen nur als ttÜbergang zu neuen Produktionsverfahrentt.
Beim technischen Fortschritt ist zwischen der eigentlichen Erfindung neuer
Produktionsmethoden (invention) und der wirtschaftlichen Anwendung des Ver-
fahrens (innovation) zu unterscheiden. Die Ausbreitung der Innovation ist
entscheidend. Zwischen der Erfindung und der Anwendung im agraren Bereich
kann allerdings ein langer Zeitraum liegen: so z.B. zwischen der Erkennt-
nis, daß man elektrischen Strom durch den Draht leiten kann und der Anwen-
dung des elektrischen l^Ieidezauns, \^ras erst dann zu Auswirkungen in der Land-
schaft führt. Gartz allgemein hat das Gewerbe schon um die Mitte des vorigen
Jahrhunderts neue Techniken benutzt, die Landwirtschaft erst rund 100 Jahre
später. Dies gilt in Europa vor a11em für die mechanisch-technischen Fort-
schritte, während die organisch-technischen Fortschritte schon früher An-
wendung fanden. Unter organisch-technischem Fortschritt versteht man Züch-
tung leistungsfähiger Pflanzen und Tiere, Entwicklung von Pflanzenschutz
und Düngemitteln usw. Beide Gruppen des technischen Fortschritts kornrnen im
wesentlichen unter dem Einfluß der relativen Knappheitsverhältnisse der drei
Produktionsfaktoren Boden, Arbeit und Kapital zum Einsatz.
In Europa, wo Arbeitskräfte im Vergleich zum Boden reichlich vorhanden wa-
ren, bedeutete technischer Fortschritt früher primär Einsatz unmiLtelbar
ertragssteigernder Produktionsmittel und verstärkte Bemühungen in der Pflan-
zen- und Tierzucht; es handelt sich also um organisch-technischen Fortschritt.
In Übersee, insbesondere Nordamerika, Argentinien und Australien, wo die
Löhne im Vergleich zu den Bodenpreisen sehr hoch \^/aren, setzte man bei zu-
nehmender Kapitalbildung arbeitssparende Maschinen ein, also mechanisch-
technischen Fortschritt. Es ist daher auch kein ZufaII, daß die Erkenntnisse
der Agrikulturchemie in den alren Kulturländern gewonnen und zunächst ange-
wandt wurden, während die wichtigsten arbeitssparenden Erfindungen in den
USA und anderen überseeischen Ländern gemacht wurden und zum Einsatz kamen
(vgl. hierzu: Andreae 1), FourastT'e 2), Thiede 3).
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In der europäischen, überwiegend klein- und mittelbäuerlichen Landwirtschaft
mit kleinparzelLierter Flur wirkten bis zur Mitte unseres Jahrhunderts die
bodensparenden organisch-technischen Fortschritte, die unsere Kulturland-
schaf t geradezu konservierten. Erst ab 1950 setzte in l,{estdeutschland der
mechanisch-technische Fortschritt verstärkt ein. Dieser Zeitpunkt bedeutet
für die ländliche Kulturlandschaft eine In/ende. trrlenn Sie einige sLatistische
Daten über die Umformung der westdeutschen Landwirtschaft betrachten, sehen
Sie, daß von 1950-1970 die Arbeitskräfte weitgehend durch Kapital ersetzt
wurden, weil infolge kräftig steigender Industrie-Löhne die Arbeitskräfte
aus der Landwirtschaft abwanderten.
Mit der einsetzenden Mechanisierung und Verwendung von Traktoren konnte
auch auf die tierische Zugkraft zunehmend verzichtet werden. Zwischen 1950
und 1970 wurden über 1 Mio. Arbeitspferde und fast 2,1 Nlio. Arbeitsrinder
freigesetzt. Das bedeutet, daß dadurch fast 2 Mio. ha Futterfläche (= 1/7
der gesamten LN) der Erzeugung von Markt- oder Verkaufsfrüchten zugeführt
wurden; dabei hatte die Produktion 1950 den Vorkriegsstand schon wieder er-
reicht.
1950 gab es noch keine Mähdrescher und nur 117.000 Traktoren, 1970 über-
stieg die Anzahl der Traktoren schon ganz entschieden die der landwirtschaft-
lichen Betriebe über 0,5 ha LN. Die Arbeitsproduktivität hatte sich fast ver-
fünffacht.

Betriebe, Ausstattung u. Ertrag 1 950 197 0 Verändg. in %

Landw. Betriebe ab 0,5 ha
AnzahL in 1 .000
0 cröge in ha

Landw. Arbeitskräfre (Vo11-AK)
Anza];'L in 1.000
je 100 ha LN

Arbeitspferde in 1

Arbeitsrinder in 1

Betriebseigene Schlepper
in 1 .000

Betrieb seigene Mähdrescher
in 1 .000

Betriebe rnit llelkmaschinen
in 1 .000

Ertrag an Inlinterweizen
in dz/ha

Milcherrrag je Kuh in kg

Quelle: Statist. Jahrb. über Ernährung, Landwirtschaft u. Forsten

1950 rechnete man für t ha Getreide 35-40 Arbeitsstunden Außenarbeit bei
knapp 30 dz/ha Ertrag. 1970 brauchte man nur 8 Stunden bel- 42 dz/ha Ertrag.
Die Arbeitszeitersparnis geht vor allem auf das Konto der Mähdrescher und
Traktoren. Diese beiden Maschinen und andere neue Geräte wie Vollernte-
maschinen für Rüben und Kartoffeln, Pick-up-Pressen, Sanunelwagen und Dung-
streuer brachten den Übergang von der Handarbeit zur Vollmechanisierung.

Veränderungen der Kulturlandschaft v/aren anfänglich sehr gering, weil die
Leistungsfähigkeit der neuen Maschinen verhältnisrnäßig gering war. Die Stei-
gerung der Leistungsfähigkeit in den 60er und 70er Jahren geht am besten

1 .940
619

3.885
29,0

1.200
2.100

117

2.498

1 .244
't0,3

1 .428
11,4

191
29

-36
+48

-63
-61
-84
-99

+1.040

+ 8.550

+53
+53

1 .335

160

519

42,0
3.812
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aus der Statistik über den Inlandabsatz der Ackerschlepper- und Landma-
schinenindustrie hervor. Es wurden immer weniger, dafür aber leistungsstär=
kere Maschinen hergestellt und gekäirft (tabe1le 1 u. 2).
Bei den Traktoren geht der Trend eindeutig zum leistungsstarken Schlepper
für Großgeräte und vielscharige Pf1üge. In der Bundesrepublik Deutschland
stieg die Durchschnittsleistung von neu angeschafften Traktoren zwischen
1957 und 1970 von etwa 20 auf 50 PS.
Im Jahre 1961 wurden 24.677 Mähdrescher verkauft, 1976 nur noch 3.246. Bei
den neuen Mähdreschern handelt es sich näm1ich ausschließlich um Selbst-
fahrer mit Schnittbreiten bis zu 5 m und Stundenleistunsen von über 2 lna/Std.

Tabelle 1 Inlands absatz der Ackerschlepper- und Landmaschinen-Industrie

ill:lm,::*, i re'8 
| I "u'

EinachsschleoDer u. IVlotor- r' schlepper

bodenfräsö 38 r4r 41 479 14926 tB 449
Drei-, Vierrad- u. Raupen-

schicppcr .,..... '.. 81 96o 86 o(4 65 611 71 9to
davon:
bis rz PS . ro too | 292 r 849' z 4!z
über r:, bis r7 PS zt t2, 12 221 4 t1'l 1 4o1
übcr 17 bis e4 PS 3o864 t9 J79 I ,29 5 stL
übcr z4 bis 3a PS rr 96t )97;) 30 oto Jr 925
übcr r+ PS .... ' '.. '..... ' ' 1 Iro -r-6 r98 :o ooo - i:.99-

4o 6o7

J] J8]

t 687

354
z 934

18 765
29 8.{

Pfl üge frir Kraftbctricb
Pflugc ftir Gcspannzug

z. Landmaschinen
t9 8+8 t9 9tr 1z 182
tz 728 3 J8t t t86

5o o6z t9 zo4
t 896 37t
| 7o7 r 258

tz6 o69 rz^1 283
tz r6t t9 ß8
t7 876 to 6q4

Scheibeneggcn ....
Acker- und Nctzeggen .,.....
Grubbet
Sä- und Drillmaschincn .......
Hackmaschinen....
Viclfachgeräte.....
Dünqerstreuc!.....
Stalläiststreuer....
tr{ahbinder

I t7z z o29 r 8r1
89 8gz 81 419 r99 qlr
j j48 7 884 ro rgz

to t1j rg 7zr 13 636

ro 281 27 74r 30 9to

t6 +ot 4:.{lo 49 8:6
:9 66o )t 918 tJ t19
14 8zt 3 zrj I rcl

o)

I
I

Et9
roo r)

,)
:.8

t6 924
.117)r

15

)q

41

1ö

r) Srrlend rb t96o ciobcrogc& -') Schäatuog. Qu cllq: Landruschinco- ucd AcLccchlcppcr.Vcrciaigung.

Interessant ist, daß sich die Mähdrescherindustrie rnit der Produktion der
Groß-Mähdrescher selbst in Schwierigkeiten brachte. Der größte \^resteuropä-
ische Hersteller, die Fa. Claas in Harsewinkel, mußte 1972 einen landesver-
bürgten Kredit von 40 Mio. DM aufnehmen, um einen Konkurs zu vermeiden. Die
Produktion der Stückzahl dieser Firma mit einem Marktanteil von ;Jber 40 7.

in der Bundesrepublik Deutschland ist weiter stark rückläufig. Die Entwick-
lung geht indessen zu noch größeren Einheiten über.

I ggj tI 178 39 aar 41 1co z7 L66
8o t t4 tr5 269 ?1 6636q ttz 6S qig

6 t4t z 474
3z 788 2I J i9

3 roo 284
6 l9q tt 9zt

3z ooo 40 ooo
2t a42 zt 1)t)

2 4rt 5 792 4 )z'-
rg g)g rz z.8z 73 7rl^

zt8 g 10
3t7 545

,t 4.o jo ooo L7 S@
:9 68t !9 3oo t3 4tg
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Die Ku1 turland s chaf t sveränderungen, die
sichausdem Einsatz de r Groß- und Spezi'a 1ma-
s c h i n e n ergeben, sind sehr vielfältig:
1. Die große leistungsfähige Maschine erfordert große Flächen. Ihr Einsatz
auf kleinen PatzeLlen ist \^regen der erforderlichen Rüst- und l,'legezeiten so-
wie des Zei,taufwandes beim Wenden vö11ig unrationell. In Realerbteilgebie-
ten und Gebieten mit Kleinparzellierung führt der technische Fortschritt
zur Yerbrachung vieler Flächen.

TabeTLe 2 Inlandsab satz d,er Acker- und Landmaschinen-Indrrstriel )

lvhschrnc

Einachsschlepper u. ,\totor-
boricniräscn

Drei-, Vierrad- u. Raupen-
sch i cpper
d.r v on:
brs rrP5
über r z brs
ribcr 3.1 hrs
iibcr 5o bis
tiber Eo bis
ubcr r co PS

Pflüge fur Schlcpper. . . ,

.\ckcr- und Netzcggen . .

Crubber

Sä- unrl Drrllm;rschr nen
Hackmaschinen u. \',elfrci-

Auiomalsche Dung-R.iunlrn-
l.rgcn ..

J: uchepu n: pen

Luirbererite Ackerrr':qen ..,.
Fronriider

Schleppcr

)6 947 z7 4r8 13 r48

5t o9r It i6J 4j lll
| /41 - -J/
7 712 I 1J7

r:1\: t6;56
l6.lcj rS tr6

' 199 : 1.1

Landmaschinen

l{t-^ |
)L'l

8ol
tQo

. )> )
1i _tt1
:8 118

29 933

17'763

j -i6l
2? i -19

I I 0t)6
l5 i61
.r r,Si)

16 ()1rJ

lE 7:ll 17 {:5
90 31.1 fio ris3
l3 517 r2 99:
9 r-99 gTlfi

f

N

=r

lj 1i r 21 tot
toj 98t 61 4to
li 16c tl, L66

8zc

r9.155
;i tE6

s j')r

geräre. ,. 1r:.!){ 7o+8
Dtingersrreuer 48 7r r r5 98S
Srallmrscstreuer ric:8 8r5:
Fahrb:re Pil.lnzenschutzgeri:e :: Ss: r8 r9r

{ ioo
:;3:o
r 1 cii
19 t 3.1

.l.r ) +4 h(r5
_13 i

671 r c6i
iti.) : 06:
-Sr t3:16
c] 1 f) go..l

.t6J
J-'-1
i-i I
.fe
111

59t
5 i-i-i

19 l;3
l -l ,1-s{}

.l 1j1
z 5_16
e ,r. ^
7.i9)i

t.l5

r J_t5
6.1-:s

I 9 Cr.l
ric10

3 5r:r) -1.-l :
713
q li)
ili lj
]]7
7fi(r

J'< h

J 7-l

r) Nur Umsrtz jcr \lrrgircrJsiirmcr. - r) \'orir;irBc '\r;;btr.
Q u c lie, I rne rr:cirirel- und .\':kersthirspcr-\ ercrnrqunt, 3-',lL

2. Die Landtechnik braucht für die optimale Anwendung die Ebene. Je größer
die Hangneigung ist, um so kostenempfindlicher arbeitet die Maschine. Aus
derGliederungder Ge f ä11- s tu f en geirthervor, \delcheBodennutz'rrLg
in den einzelnen Gefäl1stufen möglich ist. Jedoch schon im flachwelligen
Bereich von B Z GefäLLe an steigen die Produktionskosten, wie das Diagranrn
über den Einfluß der Hanglagen auf die Kosten zeigt (AUU. 1).
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Alle Kulturarten
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hinderung ange-
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Der Anbau von
Cetreide und Feld-
futter ist noch mög-
lich. Der Anbau
von Had<frucht
dagegen ist sehr
erschrvert und
endet praktisch bei
l8 o/0.

Der wirtschaitliche
Anbau von Ge-
treide und Feld-
futter ist stark
behindert und
endet bei 22 bis
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ist nur noch in
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Nur noch als
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Bodenbearbeitung und Erntetechnik die größten Veränderungen in der Kultur-
landschaft. Hang und Berg gehören schon heute entweder der Viehzucht oder
dem Tourismus. Beispiele finden sich dafür insbesondere in den Mittelgebir-
gen. Nur wo die Exposition ein ausschlaggebender Standortfaktor ist, z.B.
im Qualitätsweinbau, gibt es Ausnahmen.

3. Die Technik und die Kulturarten diktieren die Parzellen- und Flurformen.
Lange Schläge verursachen wenig Zeitverlust beim Wenden, gleLchzeitig aber
überfü11te Erntetanks oder leere Vorratsbehälter beim Düngen und der Aus-
bringung von Pf lanzenschutzmitteln.
Beim gegenwärtigen Stand der Landtechnik ist die optimale Feldlänge beirn
Zuckerrüben- und Kartoffelanbau am geringsten. In Gebieten, in denen Kar-
toffeln und Zuckerrüben angebaut werden, wird die optimale Schlagform im
Rechteck von 290 x 440 m = 12,7 ha erreicht. Nur auf Flächen von 10-15 ha
Größe können Vollernter rentabel arbeiten. In Längsrichtung werden alle Arbeits
gänge des Ackerns, in Querrichtung die des Bestellens und Erntens vorgenom-
men.
Bei hackfruchtlosen Fruchtfolgen liegt die optirnale Schlagform bei 440 ma1
550 rn, d.h. Feldstücken von iber 24 ha Größe. trrlie die Gesamtarbeitszeit von
der Schlaglänge abhängt, zeigt die Abbildung am Beispiel der Zuckerrüben-
ernte mit einem einreihigen Bunkerköpfroder ohne Blattbergung (lUO. 2).
Abbildung 3 zei,gt die Stundenleistung beim Pflügen in Abhängigkeit von der
Sehlaglänge. Bei einer Furchenlänge von 200 m beträgt die Inlendezeit alIeir.
45 % der Feldarbeitszeit. Bei einer Furchenlänge von 300 m verringert sich
die ltlendezeit um 1/3 gegenüber der 200 m langen Parzelle.
4. Die Technik selektiert die Böden für eine spezialisierte Nutzung; d.h.
die Technik erzwingt auf den Böden jeweils die relativ vorzügliche Nutzung.
Auf guten Böden trat die Spezialisierung zuerst auf. Einige Agrargeographen
sprachen schon in den 50er Jahren von der "Vergetreidung" z.B. in der Soester
Börde. Bevor es Kartoffelvollernter gab, wurden auch auf steinigen Böden
Kartoffeln angebaur. Dieser Gedanke erscheint angesichts der heutigen Pro-
duktionskosten auf sandigen Böden absurd.

5. Die Technik führte zt spezialisierten Betriebsformen und Fruchtfolgen,
r,qei1 die frühere vielseitige Inlirtschaftsweise zu hohe Kosten der Mechani-
sierung verursachen würde.
Reine Grünlandbetriebe benötigen heute z.B. nur einen Traktor mit l,tähbalken,
Heuwender, Saurnelwagen oder Hochdruckpresse, eine Melkanlage und einen Gül-
lewagen

6. Dem rationellen Einsatz der großen Maschinen stehen eine Vielzahl bisher
landschaftsprägender Gestaltelemente im l'/ege: Ackerraine, Hecken, Obstbäume
und kleine Gehölzinseln in der FLur z.B. wurden vielfach beseitigt, um den
F1ächenansprüchen der Maschinen zu genügen, wobei die Landschaft ausgeräumt
oder ausgedünnt wurde.

7. Die Technik erforderte ein rationelles tr{egenetz. Es muß möglichst grad-
linig verlaufen, eine Kronenbreite haben, daß Mähdrescher und breite Spezial-
maschinen sie befahren können, und die l,rlege müssen wie eine Straße befestigt
sein. Es gibt z.B. dank der Mittel aus dem Grünen Plan keine ausgefahrenen
engen Hohlwege mehr wie Anfang der 50er Jahre. Die I,rlegedichte soll 50 m pro
ha betragen. Es zeichnet sich ab, daß die l,üirtschaftswege künftige Bewirt-
schaf tungsgrenzen h/erden.

8. Die Technik erfordert bodenmelioraLive Maßnahmen auf vernäßten Böden, die
die schweren Maschinen nicht tragen können. Durch Dränagen und den Ausbau
der Gewässernetze wird der Grundwasserspiegel abgesenkt, um homogene Bewirt-
schaftungsflächen zu bekonrnen. Im Münsterland 2.8., wo im hlesten und Norden
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Abb.2: Arbeitszeitbedarf für die Zuckerrübenernte
mit einem einreihigen Bunkerköpfroder ohne Blattbergung
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fast klassische Grünlandgebiete mit einem Acker-Grünlandverhältnis (Dauer-
grünland) von 20:80 anzutreffen r^/aren, hat sich durch die Binnenentwässerung
dieses Verhältnis stellenweise auf 50:50 verschoben. Gerade für das ökolo-
gische Gefüge der Landschaft bedeuten diese Eingriffe, wie Absenkung des
durchschnittlichen Grundwasserpegels um teilweise mehrere Dezimeter und die
Regutierung, Begradigung und Vertiefung der Vorfluter, einschneidende Verän-
derungen in der Landschaft.

9. Die Selektion der Böden in Hinsicht auf ihre relativ vorzügliche Nutzungs-
gunst führt aus Kostengründen zu neuen Anbaugürteln. Die fruchtorientierten,
für hohe Leistungen konstruierten Spezialmaschinen wie Vollernter oder Feld-
häcksler verstärken zwangsläuf ig diese Kul turlandschaf tsentwicklung .

10. Der technische Fortschritt fordert, daß die Pflanzen nach den technischen
Möglichkeiten wachsen müssen. Bei den Zuchtzielen im Pflanzenbau ist ihre
"Maschinenfreundlichkeit" zunehmend bedeutsam, besonders bei Gemüse (2.8.
Tomaten), Obst und Hopfen. Traditionelle Bäume mit Starnrn und Krone müssen
sich z.B. zur Fruchthecke ausrichten, die mechanisch beschneidbar ist,
leicht nrit Pflanzenschutzmitteln behandelt werden kann und leicht abzuernten
ist.
1 1. Die Schlagkraft der modernen Maschinen gewährleistet längere Zwischen-
fruchtperioden infolge kürzerer Ernte- und Bearbeitungszeiten. Das bedeutet
zusätzli,che Futterpflanzenproduktion und höhere Bodelnfruchtbarkeit durch
Gründüngung.

12. Die technischen Fortschritte haben kulturlandschaftliche Auswirkungen im
Siedlungsbereich. Feldscheunen sind funktionslos, Scheunen in althergebrachter
Größe überflüssig, Ställe auf spezielle Tierhaltung in Großbeständen ausge-
Iegt.
13. Rein physiognomisch hat sich ein tiefgreifender I^landel vollzogen, der a1s
KulLurlandschaftsveränderung gar nicht angesehen wird, weil man, \^/enn man von
der Kulturlandschaft spricht, gleich an Bau- und Strukturelemente der Land-
schaft denkt. Noch vor 20 Jahren zeigte sich vom Beginn der Heuernte an bis
zur Ernte des Hafers im Herbst in der Landschaft die ganze Betriebsamkeit
der Landbewirtschaftung. AufgereuterLes Heu, Klee und RauhfutEer auf Klee-
böcken und aufgerichtete Garben prägten über Monate das Bild der Landschaft.
Heute wird das Heu mit der Pick-up-Presse in wenigen Stunden vom Boden zu
Ba1len verarbeitet und abgefahren. Die neue Generation der Großmähdrescher
drängt die,reine Erntezeit für Getreide auf wenige Tage zusaimnen. Das Stroh
wird mit der Hochdruckpresse in wenigen Stunden zusamnengerafft, und die ab-
geernteten Flächen werden gleich anschließend mit mehrscharigen Pflügen um-
gebrochen, so daß die Agrarlandschaft schon im Sonnner den ausgeräumten
herbstlichen Charakter annirmnt.

Diese quasi-phänologische Veränderung ist für rnich die eindrucksvollste
Erscheinung des mechanisch-technischen Fortschrittes - insbesondere deshalb,
weit noch vor 20 Jahren zwischen Heu- und Rübenernte mehrere ArbeitsspLtzen
zu überwinden waren, die heute sämtlich gebrochen sind. Darin besteht der
Segen der Technik, die, ob man es beklagt oder nicht, die alte Kulturland-
schaft in der aufgezeigten tr/eise verändert hat und weiter verändert.
Die Frage, ob die Technik die Kulturlandschaft zerstört und im Verhä1tnis
von Technik und Kulturlandschaft ein Gegensatz zr sehen ist, möchte ich mit
einerDefinitiondes B egr i f f s Ku 1 tu r 1 and s cha f t be-
antr,üorten, die Martin Schwin 1951 in seiner Studie über die "Kulturland-
schafL als objektivierter Geist" formuliert hat. Er schrieb: "Die Kultur-
landschaft ist Inlerk des Menschen im Rahmen dessen, was die Natur er1aubt"4).
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Diese Aussage, die ich für die prägnanteste Definition des Begriffs Kultur-
landschaft halte, sagt uneingeschränkt "Ja" zur Technik und \^rarnt zugleich
vor ihrer unerlaubten Anwendung, den unerlaubten Eingriffen in den Natur-
haushalt.
Den Rahmen dessen abzustecken, \^ras die Natur erlaubt, ist die Aufgabe der
ökologie und Kulturtechnik. Die Hauptaufgabe und der gesetztiche Auftrag
der Kulturtechnik ist es, den technischen Fortschritt in der Landwirtschaft
wirksam werden zu lassen, wobei die Belange der allgemeinen Landeskultur
zu berücksichtigen sind.
Der Begriff "allgemeine Landeskultur", wie man ihn im Flurbereinigungs- und.
Bundesraumordnungsgesetz findet, wurde lange Zeit in der Flurbereinigungs-
praxis zu eng ausgelegt. Der Begriff bezieht sich nämlich nicht nur auf bo-
denmeliorative Maßnahmen zum Zwecke der Verbesserung der landwirtschaftlichen
Erzeugung; vielmehr ist unter der Berücksichtigung der Belange der allgemei-
nenLandeskultur Ku 1 tu r 1 and s cha f t s p f 1 e g e als pflege
der ländlichen Lebenswelt zu verstehen.
DieFlurbereinigunghat alsoeine dopp e 1 t e Au f gab e Sie
so11 die Voraussetzungen für eine technisch-fortschrittliche Landbewirt-
schaftung schaffen und gleichzeitig die Kulturlandschaft erhaltend entwickeln
Der technische Fortschritt hat in der Kulturlandschaft mi.t jahrhundertealten
Besitzgrenzen und in Realerbteilungsgebieten keine Chance. So sehr er die
große Fläche und ebene Lage bevorzvgt, so sehr wird sein Einsatz auf Klein-
parzellen und am Hang erschwert. Erfolgt hier keine Zusannnenlegung, fa1len
die Flächen brach. Brachflächen, sei es Sozial- oder Grenzertragsbrache,
sind kein Kulturland mehr. Sie belasten die Kulturlandschaft 5). Der land-
bewirtschaftenden Bevölkerung kann man hier die Erhaltung der überkonrnenen
Kulturlandschaft aus technischen, ökonomischen und sozialen Gründen nicht
zumuten. Der technische Fortschrit.t also stellt uns vor die Alternative:
entweder N e u o r d n u n g oder V e r f a 1 1 der Kulturlandschaf,t
mit allen Begleiterscheinungen in beiden Richtungen.
Die elementarste Aufgabe der Flurbereinigung, die Zusammenlegung von Flächen,
ist hier inzwischen auch die elementarste Maßnahme der Kulturlandschafts-
pflege geworden. Daß dabei der Reiz der kleingekaurnerten Flur verlorengeht
mit all der Vielfalc des Anbaumusters, der H e c k e n a 1 s n a t ü r -
1 i c h e BesitzgrenzerL, der Baumreihen, bepflanzten Gräben, kleinen Erd-
wälle, Senken und Rainerist zunächst unvermeidbar. Deshalb werden, um das
ökologische Gleichgewicht der Landschaft zu wahren, Landschaftspläne aufge-
stellt, in denen Neuanpflanzungen festgelegt und ökologische Nischen eigens
als Landschaf tsschutzgebiete ausgewiesen werden.
Die Kulturlandschaft, das haben auch die ökologen inzwischen eingesehen, muß
sich den Erfordernissen des technischen Fortschritts anpassen. Die Kultur-
landschaft ist nichts Statisches. Sie wurde nur deshalb irmner als etwas re-
lativ Statisches betrachtet, weil in der Agrartechnik, die sie bis zur Mecha-
nisierung geprägt hatte, jahrhundertelang nur ein geringer Fortschritt er-
zieLt wurde.
Der heute Flächenanspruch des technischen Fortschritts führt also zwangs-
läufig zu Veränderungen in der Kulturlandschaft, die ihre sinnvolle Umge-
staltung erfordert. Die Kulturtechnik als verant\^rortliches Instrument der
Umgestaltung hat allerdings seit 1950 ebenfalls Fortschritte gemacht. Sie
bedient sich der modernsEen Planungs- und Ausführungsmethoden, um dem tech-
nischen Fortschritt und der Landwirtschaft gerecht zu werden. An zatrl-reichen
Beispielen von Flurbereinigungsverfahren läßt sich nachweisen, daß in der
Synthese von vorhandener Landeskultur und Flurbereinigungstechnik die Zu-
kunft der Kulturlandschaft zu sehen ist. Gute kulturtechnische Arbeit ste11t
sich dabei a1s kulturelle Leistung und nicht als Kulturlandschaftszerstörung
heraus.



11

Dem agrartechnischen Fortschritt ist in mancherlei Hinsicht Rechnung zu tra-
gen, wobei tiefgreifende landschaftliche Umgestaltungen erforderlich sind.
Man denke nur an manche Weinbaulandschaften, die im Zuge von Flurbereinigun-
gen ihr Gesicht verändern. Der l,rlein bedarf aber in unseren Breiten des Pflan-
zenschutzes, um überhaupt gedeihen zu können. Der Einsatz von Hubschraubern,
der dabei inzwischen 1ängst als ideale Lösung gesehen wird, ist nur möglich,
wenn große F1ächen isohypsenparallel beflogen ürerden können.
Natur s chü tze r beklagen, daßdurchFlurbereinigungsmaßnahmenund
Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln das ökologische Gleichgewicht erheblich
gestört wird. Sicherlich sind das Eingriffe in den Naturhaushalt; doch ist es
einfach urrmöglich, auf die technischen Fortschritte z! verzichten. Eine Rück-
kehr der Landwirtschaft zu Bewirtschaftungsmethoden von 1950 hätte für uns
alle die Folge, daß die Lebensmittel unerschwinglich teuer würden. trlir müs-
sen uns an den Gedanken gewöhnen, den der bekannte Pflanzensoziologe El1en-
berg so formulierte: "Die Menschheit ist heute darauf angewiesen, künstliche
oder halbnatürliche ökosysteme zu bewirtschaften. Sie kann mit der fdee des
ungestörten ökosystems praktisch nicht mehr existieren".
Unsere ländlichen Räume sind nun einmal durch die Landwirtschaft geprägt.
Die Bedeutung der Landwirtschaft für die Landschaftserhaltung geht auch aus
dem BundesnaEurschutzgesetz vom 21.1.1977 hervor, welches in $ 1 Abs. 3
feststellt, daß ordnungsgemäße Land- und Forstwirtschaft für die Erhaltung
der Kultur- und Erholungslandschaft eine zentrale Bedeutung besiczt. Es ist,
wie Lillotte auf der Tagung der deutschen Gesellschaft für Agrarrecht in
Aachen formulierte 6) reinfach "unrealistisch, von der Landwirtschaft z! er-
r^/arten, daß sie im Interesse des Arten- und Biotopenschutzes auf die durch
die Agrarpolitik vorgegebene, durch das BNG zugelassene und durch das Flur-
bereinigungsgesetz geförderte Neugestaltung ihres hlirtschaftsraumes zum
Zwecke der ihr aufgegebenen Produktivitätssteigerungen verzichten sol1te".
Hier besteht ein echter Zielkonflikt für die Kulturtechnik.
Die Flurbereinigung muß heute Flächen schaffen, die für Maschinen bestinrnt
sind, die fast nur noch im überbetrieblichen Einsatz Verwendung finden. Mäh-
drescher, die bis zu 120.000 DM kosten, können sich nur Großbetriebe leisten.
Bei der Feldeinteilung werden potentielle Pachtflächen von in absehbarer
Zeit auslaufenden Betrieben schon an größere Besitzstücke gelegt, um der
künftigen Entwicklung in der Agrartechnik Rechnung zu trager..
Die Landmaschinen-Industrie bringt ständig neue Geräte auf den Markt. Die
neuen Mähdrescher für den überbetrieblichen Einsatz sind durchweg mit staub-
freienr.geräuscharmen Fahrerkabinen und Funkanlagen ausgestattet. Das neueste
Gerät ist ein Spezialmähdrescher für den Hang. Die agrartechnische Entwick-
lung steht keinesfalls vor einem Stillstand.

ltrie sich unsere Kulturlandschaft unter dem Einfluß der technischen Fort-
schritte entwickeln wird, hängt ganz üresentlich von der Entwicklung der
Technologie ab. Die Technisierung der Viehwirtschaft, die lange hinter der
Technisierung der Feldwirtschaft zurücklag, zei-gt heute gbenfalls starke
kulturlandschaftliche Auswirkungen: Die "technisierungswürdigen Einheiten"
(insbesondere bei Schweine- und Hühnerbeständen) wandern als Aussiedlerhöfe
oder Teilaussiedlungen in die freie Feldmark. Die ländlichen Siedlungen
machen einen enormen Deagrarisierungsprozeß durch, der durch eine ent-
sprechende Umweltschutzgesetzgebung noch forciert wird.
Da in der Landwirtschaft über höhere Preise kaum ein höheres Betriebsein-
kormnen erzielE werden kann, besteht in den kleineren und mittleren Bet.riebs-
größen ein Zwang zur äußeren oder inneren Aufstockung. So stellt der neueste
Agrarbericht der Bundesregierung (1978) fest, daß die ZahI der Betriebe im
Jahre 1977 gegenüber dem Vorjahr um 3,0 Z (27.069 Betriebe) abgenornnen hat
und im Durchschnitt der Jahre 1971-1977 sl.ch die ZahL der Betriebe um 2,7 7"
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(rd. 26.000 Betriebe) verringerte.
Die durchschnittliche Betriebsgröße aller Betriebe über t ha LF lag 1 977 bei
1413 lna, während sie 1967 noch 10r6 ha umfaßte. Im gleichen Zeitraum stieg
die Fläche der Vollerwerbsbetriebe von 18,8 ha LF auf 22,6 haLE.

In den LetzEen 25 Jahren haben Inlissenschaft und Technik nicht nur zu Ver-
änderungen im Betriebsgrößensystem der Landwirtschaft, sondern auch zu ei-
ner weitgehenden Anderung in der Erzeugungsstruktur der Betriebe vielfä1-
tigelmpulsegegeben. Neuerdings sindesauch organi s ator i s ch-
t echni s che Fo r t s chr i t t e, die inderLandwirtschaft
besonders wirksam r^rerden: Einsatz von EDV-Anlagen (2.5. in der Fütterungs-
technik) .

Die zunehmende horizontale Konzentration und verLikale Integration der Land-
wirtschaft beruht z.T. auf diesen Fortschritten. Das Bild vom "freien Bauern
auf eigener Scholle" muß revidiert werden, wenn wir die zunehmende vertrag-
lich gebundene Produktion vieler Betriebe und ganzer Agrarlandschaften be-
trachten.
Der Einsatz modernster Agrartechniken (auch im überbetrieblichen Einsatz)
ist zu einem unverzichtbaren Produktionsfaktor geworden. Irnrner wieder ste11t
sich hier die Frage nach den Grenzen der Mechanisierung und den Grenzen des
technischen Fortschritts. Mit dieser Fragä wird auch der Flurbereinigungs-
ingenieur ständig konfrontiert, und er wird, ü/enn er die Geschichte der Tech-
nik und Kulturlandschaftsentwicklung verfolgt, feststellert, daß seine Arbeit
im ländlichen Raum eine permanente Aufgabe ist. Die Frage nach der künftigen
Enrwicklung der Technik wurde z.B. schon im Jahre 1893 in der landwirtschaft-
lichen Hochschule in Stuttgart-Hohenheim diskutiert, als hier ein Lehrstuhl
für Landtechnik eingerichtet r^rerden so11te. Die Hochschule, die schon im
vorigen Jahrhundert als eine moderne Forschungs- und Ausbildungseinrichtung
der Landwirtschaft galt, lehnte die Einrichtung eines solchen Lehrstuhls ab,
"weil die Konstruktion der gebräuchlichen Maschinen als nahezu abgeschlos-
sen anzusehen ist. Es gab nämlich zu diesem Zeitpunkt alles, r^ras man sich
vorstellen konnte: Dampfpflüge, pferdebespannte Sä- und Mähmaschinen, dampf-
betriebene Dreschmaschinen und handbetriebene Häckselmaschinen" 7) .
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Flurbereinigung und Dorferneuerung

VonGerhard Henkel

1. Zur gegenwärtigen Siedlungsentwicklung auf dem Lande

"Städte haben wir verpfuscht. It7as gut \^rar an ihnen, das kompakte Nebenein-
ander von ü/ohnen, Geschäft und Gewerbe - die Stadt der kurzen hlege, die ha-
ben wir zerschlagen. I,rlas Gassen und P1ätze einst an städtischer Qualität,
an unver\^rechselbaren Bildern boten, an Milieu und Atmosphäre, haben wir au-
togerecht zerhackt und mit Monotonie und Gesichtslosigkeit, mit übera1l glei-
chen Kaufhäusern, Bankhäusern, Parkhäusern aufgefüllt. Innenstädte, in de-
nen nachts nur eine Handvoll Menschen zurückbleibt, Hausmeister, Pfarrer
und Polizisten.
Und von dieser kranken, aufgedunsenen Mitte aus wuchern Geschwüre von Vor-
städten, Schlafstädten, Satellitenstädten hinaus über Dörfer, Inliesen und
Felder. Siedlungsbrei ohne Form und Format, ohne Ziel und Ende. Behausungen,
Fabriken, Supermärkte, alle gleich 1ieblos, häßlich und kalt, ausgekippt
und abgestellt wie auf unermeßlichen Parkplätzen. Statt Gassen und Plätzen
Kreuzungen und Unterführungen, sechsspurige Rennpisten vom Bett zur Schreib-
maschine oder Fließband und zu den Regalen der Verbrauchermärkte. Städte,
die ohne Autos nicht mehr funktionieren, rücksichtslos im Verbrauch von
Fläche und Energie, Asphalt und Kanalisation, von Verkehrsregelung und auf-
wendiger Infrastruktur. Ein gigantischer Raubbau
So11 sich nun das gleiche Trauerspiel, der gleiche Irrweg auf dem Lande wie-
derholen, geringer in den Diulensionen, aber gleich schäbig und trostlos am

Ende? - Ein Kahlschlag geht durchs Land. Erst fa11en die Bäume, dann fallen
die Tore, dann fallen die Häuser. Schon sind manche Dörfer umzingelt vom
gleichen Siedlungsbrei der Vorstädte. Kleine, banale, aufdringliche Kisten
halten die ehemals besten Acker besetzt und die sonnigsten Inleinberge. Der
Weg zu den l,rreiden ist weit geworden. Und auch entlang der Dorfstraße sind
sie eingebrochen, die bundesdeutschen Einheits-Bungalows, trübe Verpackun-
gen im DIN-Format, zu hoch, zu kurz, zu laut, zu unruhig, zu kleinkariert
und aufgedonnert mit Plastic, Glasbaustein und Aluminium. Sie passen nicht
in die Landschaft und passen nicht ins Dorf und zu den alten Häusern. Sie
wollen auch gar nicht ä"rt.r pt"r"rr, sie wollen anders sein, neu, besser, kom-
fortabler, sie wollen Stadt sein, Vorstadt immerhin, ein bißchen Film- und
Fernsehkitsch dazu".
So die Meinung des bekannten und sehr kompetenten Architekten Dieter Wieland
(1978, S. 4 ff.), zwar etwas provokativ und journalistisch vorgetragen, aber
doch sehr treffend !

Die Siedlungsentwicklung auf dem Lande ist heute in der Bundesrepublik
zw e i unterschiedlichen G e f ah r e n ausgesetzt: der Entvölkerung
und Verödung auf der einen sowie der VersEädterung und Uniformierung auf
der anderen Seite.
ZahLrej,che peripher gelegene Dörfer und Dorflandschaften sind seit Jahrze}:ln-
tenvon Bevö lkerung s abwanderung betroffen. Diekon-
sequente Folge sind hier ungenutzte und verfallene Bausubstarrzerl. Abrisse
von Gebäuden grassieren, da diese nicht mehr mit Funktionen gefül1t werden
können. Teilweise geleerte und verödeLe Dorfbilder sind die untrüglichen
Zeichen dieser Art von Dorfzerstörung.
Erfreulicherweise ist die große Masse unserer Dörfer nichr (mehr) von Be-
völkerungsverlusten betroffen. Doch kam es auch hier zu starken Gesichts-
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verlusten der Dorfbilder. Die mit dem tr{ohlstand einhergehende rege Bautätig-
keit führte vielfach ebenfalls zu einer besonderen Art der Dorfzerstörung.
F o 1 g end e Tend en zer:. dernegativen Siedlungsentwicklung im
ländlichen Raum lassen sich heute fassen'(vgl. auch Petzet 1978, S. 406 f.):
In den alten Dorfbereichen sind fortschreitende Verluste der überlieferten
Bausubstartz ztr beobachten. Die Abgänge betragen nach amtlichen Schätzungen
zwischen 5-10 Z pro Jahr. Durch den Abriß kulturhistorisch \^rertvoller Ge-
bäude und die Beseitigung von PLaEzanlagen und ganzerl Ortsgrundrissen wurde
in vielen Dörfern ein Großteil der Individualität und IdentiLäL zerstört.
Mit hierzu beigetragen haben nicht zuLetzt auch die Verluste an überliefer-
ten Baum- und Buschbeständen.

Die in den Orten entstandenen Neubauten oder die Modernisierung von Altbau-
ten besitzen nach Größe, Form, Baumaterial und Einordnung nur selten eine
Beziehung zu ihrer historisch langsam gewachsenen Umgebung. Die traditio-
ne1len Hauslandschaften r^rerden durch den "Bausparkasseneinheitsstil" abge-
1öst. Es kormnt zu regelloser Verwendung beliebiger Bauformen und Baumateri-
alien, bei Neubauten wie bei Altbauten. Die Kataloge der Versandhäuser be-
stiurnen mit ihrem Sortiment zunehmend das Gesicht der Häuser. Häufiges Ne-
gativbeispiel sind die Sparkassengebäude mit ihren genormten Einheitsge-
sichtern - Flachdach, breite Fensterfronten, Sichtbeton, Glasbausteinschlitz
und obendrein Leuchtreklame, die des Nachts großstädtische Atmosphäre vor-
spiegelt. Die Dörfer kormnen mehr und mehr in den Genuß von Inleltarchitektur
- an deren Mängeln unsere Städte seit Jahrzehnten kranken -, werden damit
austauschbar und verlieren Eigenart und Eigenwert.

Jenseits der alten Dorfränder ist die unablässige Zersiedlung vor allem land-
schaftlich bevorzugter Lagen zu beobachten. ltreue Siedlungsbereiche werden
nicht wie Jahresringe an gegebene Situationen angepaßt, sondern ntfäLlig,
widernatürlich und rücksichtslos in die Landschaft geklotzt.
Insgesamt kormnt es zu einer \^ra ch s end en Ang 1e i chung des
Erscheinungsbildes der Dörfer an das Erscheinungsbild von städtischen Vor-
orten: das Land wird zur Vorstadt-Landschaft. Dies gilt bundesweit und nicht
nur für die Ballungsgebiete.

Inlelches sind die G r ü n d e für die aufgezeigten Gesichts- und Substanz-
verluste unserer Dörfer? Diese Fragestellung kann dazu beisteuern, Gegen-
strategien zu entwickeln.
Ein erster Vorwurf gilt der bisherigen Denkmalschutzpolitik, die fast aus-
schließ1ich die attraktiveren Schlösser und historischen Stadtkerne berück-
sichtigte und die Kultursubstanz in den Dörfern vernachlässigte und sich
selbst überließ. Die Dörfer entgingen der Inlachsamkeit, da die Baukunst des
Dorfes seltener im Dehio, im Baedeker oder in den Registern der staatlichen
Denkmalpf lege verzeichnet war.

Ein zweiter Grund (für die zunehmende "Unwirtlichkeit unserer Dörfer") liegt
in einer weitverbreiteten Fortschrittsgläubigkeit der Landbewohner. Neuar-
tige Bauformen und Baumaterialien, die häufig kaum erprobt und bewährt sind,
verdrängen das Alte, ohne besser zu sein. Irmner neue Außenwandverkleidungen
oder Leichtmetallfenster und -türen werden den Dorfbewohnern als moderne
aktuelle ü/are aufgeredet und verkauft. Fabrikfertige Serienproduktion ver-
drängt in kurzer Zeit die jahrhundertealten Erfahrungen des Dorfhandwerks.
trrlieviel alte Bauernhäuser haben schlagartig ihr Gesicht verloren, als die
neue Aluminium-Haustür die intakte aIEe Holztür mit Oberlicht verdrängte!
Leider \^raren und sind Fortschrittsgläubigkeit und Unkenntnis auch bei den
zuständigen Behörden weit verbreitet. I,rler genehmigte das Flachdach in einer
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Häusergruppe mit ausschließlich Satteldächern? üIer realisierte breite Stra-
ßentrassen mit asphaltierten Bürgersteigen und Peitschenleuchten auf bisher
verkehrsarmen und begrünten trrlegen mit dem Ergebnis, daß zahlreiche Fachwerk-
bauten aus dem frühen 18. Jahrhundert sowie einige alte Bäume weichen müs-
sen? hler asphaltierte die letzten Reste des bodenständigen Pflasters und
stellte darauf die Pflanzkübel aus Waschbeton, die aus dem großstädtischen
Fußgängerbereich übernouunen wurden? I,rler ist verantürortlich für die unabläs-
sige Errichtung von Park- und Kinderspielplätzen, die doch im Dorf nur eine
begrenzte Funktion besitzen?
Leider haben auch die jährlichen I,{ettbewerbe "Unser Dorf so11 schöner rnrerden"
- aus heutiger Sicht - eher den Persilschein der Sauberkeit vergeben als
für die Erhaltung traditioneller dörflicher Substanzen gesorgt. Mit den 1an-
ge propagierten Maßnahmen wie Begradigung, Einebnung, Asphaltierung, Ord-
nung, Großräumigkeit und Einheitlichkeit wurden leider nicht nur erhaltens-
werte historische Substanzen, sondern auch die spezifischen ästhetischen
Eigenschaften des Dorfes zerstörE. Mit dem Gegenslogan "Unser Dorf so11 schön
bleiben" hat eine erste Phase der Besinnung eingesetzt.
Schließliclr hat es auch der StaaL bis vor wenigen Jahren versäumt, durch
Ordnungs- und Förderungsmaßnahmen die Bauentwicklung auf dem Lande maßgebend
zu beeinflussen. So ist das Städtebauförderungsgesetz bislang nur in sehr
geringem Ausmaße für ländliche Gemeinden wirksam geworden. Daß die Förderung
der Dorferneuerung unverhältnismäßig hinter der Stadterneuerung zurückge-
blieben ist, hat unterschiedliche Ursachen (lrg1. hierzu vor allem F. Quad-
f lieg, in: lrralk 1978, S. 14 t.), auf die ich hier jedoch nicht eingehen kann.

Ein letzter Vorwurf, die gegenwärtige Dorfentwicklung nicht genügend unter-
stützt zu haben, gilt den Hochschulen. Tatsächlich besteht ein riesiges De-
fi-zi-t an wissenschaftlicher Fundierung der modernen Dorfentwicklung. "Wäh-
rend man sich mit dem Städtebauförderungsgesetz fast ausschließ1ich um die
Zukunft der Städte Gedanken machte und namhafte Stadtplaner, Architekten,'
Kulturanthropologen, Kunsthistoriker und Denkmalpfleger um die Sanierung
dieser Siedlungsbereiche miteinander wetteiferten, erfolgte die Veränderung
und der Umbau unserer Dörfer weitgehend unbeachtet von der kompetenten Fach-
welt und wurde dem freien Spiel der Kräfte überlassen" (Reisch 1978, S. 60).

Die Abbildungen 1-5 sollen dazu beitragen , die dargestellte moderne Sied-
lungsentwicklung auf dem Lande in knapper Form an positiven und negativen
Modellbeispielen zu veranschaulichen. Es soll zugleich deutlich gemacht wer-
den, wie sehr das D o r f b i 1 d lebtvon seinenunterschiedlichenund
einander abwechselnden Perspektiven, vom entfernten Blick auf die Dorfsil-
houette bis hin zum Baudetail, etwa eines Türgriffs. All diese Raumdimensio-
nen tragen wesentlidn zur Qualität der dörflichen Umwelt bei.
Das Reg i ona 1b i 1 d zeigt aus derEntfernungdieEinspannungdes
Dorfes in Topographie, Feldflur und l^Iald. Vom Dorfbild selbst kündet a1s
weithin sichtbare Dominant.e meist der Kirchturm, der aus der geduckten Häu-
sermasse herausragt.
Auf der nächsten Ebene des 0 r t s b i 1 d e s (vgl. Abb. 1) werden Einzel-
heiten der Ortslage, der Begrünung und der Häuser sichrbar. Typische Ortsla-
gen am Fluß, am Hang oder auf dem Berg, einheitliche Dachlandschaften und
lokalspezifische Baumaterialien bestinrnen das Ortsbild. kmner wieder ar:.zlu-
treffende Kennzeichen des dörflichen Ortsbildes sind die Geschlossenheit
der Bebauung, die Dorfbegrünung und wohltuende übergänge zwischen Dorf und
Flur durch Hecken, Baum- und Buschbestände.
Dernächste Schritt ins Dorf führLz.ur Geb äud e g rupp e oder zum
Ensemble (vg1. Abb. 2). Diese Raumdimension ist die wichtigste im Dorfinnen-
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raum. Der Rhythmus des Straßen- und hlegeverlaufs durch Kurven, Verbreiterun-
gen und Verengungen, durch Platzbildungen ist hier ebenso bestimmend wie die
Beschaffenheit und Stellung der Gebäude sowie die Akzentuierung der Straßen-
und Hofräume durch Bodenbelag und Begrünung.
Derweiterverengte Blickwendet sich dem e in z eL n en B au ob -
j . k t zu, das im Dorf vielfach - aber abnehmend - die traditionelle Mi-
schung der Funktionen trlohnen und Arbeiten aufweist (AUU. 3). Einzelobjekte
sind vor allem Kennzeichen der Individualität (ihrer Bewohner), sie sind
aber auch dem (öffentlichen) Ensemble- und Ortsbild verpflichtet. Daß IeEz-
teres in der jüngeren Vergangenheit vielfach vernachlässigt wurde, hat lei-
der in den Dörferrt zu manchen Mißgriffen geführt.
EinenichtunwichtigeBetrachtungsperspektive ist der Geb äu d e t e i 1
(Att. 4). Besondere Bedeutung haben hier vor al1em die Eingangssituationen
mit Türen, Toren und Treppen. Gerade an den Hauseingängen wurden in den
letzten Jahren die stärksten Veränderungen durch moderne - und zum Teil un-
erprobte - Baumaterialien durchgeführt, so daß manches Altgebäude sein Ge-
sicht verloren hat.
Ebenfalls stark vernachlässigt wird in jüngster Zeit zunehmend das B a u -
d e t a i I , das von unseren Vorfahren oft mit größter Gestaltungsliebe
und - kunst bedacht worden ist (ntU. 5). An bemerkens\^rerten Baudetails f in-
den wir in den Dörfern z.B. schmiedeeiserne Lampen, Gitter und Beschläge,
Ornamente in Eichenbalken, Zunflzeichen der Handwerker, Mosaiksteinböden auf
Straßen, Höfen und in den Häusern.
Zu den bedeutsamen Baudetails des Dorfes gehören vor allbm auch die Dach-
landschaft, die Farbgebung der Gebäude, die Mauern und Dorfzäune, die Bäume
und Büsche, die Brunnen und verschiedenartigen Denkmäler, Kreuze, Heiligen-
häuschen usr^7.. Dorfentwicklung und Dorfgestaltung, die immer von innen aus
dem Dorf heraus getragen und geleistet werden müssen, beginnen beim Detail.
Auf allen Betrachtungsebenen des Dorfes zeigen sich die typischen und indi-
viduellen Kennzeichen des Dorfes, die zu kennen eine wichtige Voraussetzung
für eine fundierte Dorfentwicklung und Dorferneuerung sein sollte.

2. Die gewandelte Strukturpolitik des ländlichen Raumes

Die staatliche Dorfpolitik hat in den letzten Jahren eine deutliche Akzent-
verschiebung ihrer Aufgaben vorgenomnen. Standen früher noch einseitig Maß-
nahmen der Agrarstrukturverbesserung im Vordergrund, so gilt die g e g e n -
wä r t i g e Zi e 1 s etz ung der allgemeinenVerbesserung derLe-
bens- bzw. Umweltverhältnisse im ländlichen Raum.
Diese Entwicklung ist nicht zuletzt grundgelegt durch die Zielsetzungen der
Raumordnung. Das Bundesraumordnungsprograrnm 1975 und die ihm folgenden Pla-
nungsgesetze der Länder fordern ausdrücklich, in a1len Landesteilen angemes-
sene und gleichwertige Lebensbedingungen zu schaffen. Die Beseitigung ent-
sprechender Disparitäten gerade in den ländlichen Gebieten wird als eine zen-
trale Aufgabe der Raumordnungspolitik angesprochen. Der zuständige Bundes-
minister Ertl erläutert die in dieser Inleise gewandelte und erweiterte Agrar-
politik (gu1letin der Bundesregierung Nr. 73, 1977, S. 686): "Die Aufgabe
der Agrarpolitik liegt natürlich zunächst darin, durch sEaatliche Maßnahmen
die Landwirtschaft zu fördern. Der Landwirtschaft ist aber nicht a1lein
durch eine punktuell gewährte einzelbetriebliche oder überbetriebliche För-
derung gedient. Die landwirtschaftlichen Betriebe können auf die Dauer nur
dann nachhaltig wirtschaftliche Produktionsleistungen erbringen, wenn sie
in eine ausgeglichene Dorfstruktur eingebunden sind. Daher bedarf die ge-
samte Umgebung der Betriebe, nämlich der ländliche Raum, einer strukturellen
Entwicklung. Agrarstrukturelle Maßnahmen im überkormnenen Sinne müssen so
lange Stückwerk bleiben, wie sie nicht von weitergehenden infrastrukturellen
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Investitionen begleitet werden. Im ländlichen Raum bedarf es einer Entwick-
lungspolitik, die umfassend sein muß und sich nicht auf die Verbesserung
der Agrarstruktur im engeren Sinne beschränken darf".
Die amtliche Agrarpolitik trägt mit dieser l,{endung nicht zuLetzt auch dem
Strukturwandel der Nachkriegszeit Rechnung, der dem ländlichen Raum \^resent-
liche nicht-landwirtschaftliche Funktionen gebracht hat. Außerdem will die
neue Dorfpolitik den Gefahren entgegensteuern, die nach abgeschlossener Ge-
meindereform zigtausend Dörfern in der Bundesrepublik drohen, die ihre po-
litische Selbständigkeit verloren haben. Man versucht jetzt bewußt zu ver-
hindern, daß durch die innerörtlichen Konzentrationsprozesse a1le nichtzen-
tralen Orte zukünftig von einer Förderung arrsgeschlossen werden.
Im folgenden wird dargestellt, in welcher I,rleise konkret n e u e G e -
s e t z e und Prograrmne die ländliche Siedlung betreffen. Im wesentlichen
handelt es sich um d r e i verschiedene I,rI e g e, auf denen der Staat
gegenwärtig mit Ordnungs- und Förderungsmaßnahmen die Entwicklung des -
zentralen wie nichtzentralen - Dorfes zu steuern versucht: die Flurbereini-
BunB: die Dorferneuerung nach dem Zukunftsinvestitionsprograrm und die Denk-
malpflege.

a) oie Flurbereinigung
Bis vor wenigen Jahren diente die Flurbereinigung nahezu ausschließlich der
Verbes serung der Agrarstruktur durch Grunds tückszusanrnenlegung, Inlirt schaf t s-
wegebau und Gewässerbau. Der Arbeitsbereich der Flurbereinigung r/üar die Feld-
flur bis hin zum Rande des bebauten Ortes, der in der Regel ausgeklanrnert
war. Für die Dorfbereiche selbst gab es in der alten Fassung des Flurberei-
nigungsgesetzes von 1953 lediglich die Zielvorgabe einer "Auflockerung der
Ortslagen" ($ 37), mit der man u.a. die zah]].osen Aussiedlungen von Höfen
in die Flur zur Förderung,der landwirtschaftlichen Erzeugung begründete.
Die Novellierung des Flurbereinigungsgesetzes im Jahre 197'6 hat nun die
"Lücke Dorf" beseitigt und damit eine grundlegende I,rlende in der Z i e I -
s e t z u rL g der Flurbereinigung herbeigeführt. Im Agrarbericht 1978 heißt
es hierzu (S. 66): "Auf der Grundlage der am 1. April 1976 in Kraft getre-
tenen Novelle zum Flurbereinigungsgesetz wird es auch künftig ein vorran-
giges Zie\ der Flurbereinigung sein, die Produktivität und Wirtschaftlich-
keit der land- und forstwirtschaftlichen Betriebe zu steigern und diese dem
europäischen Markt wettbewerbsfähig zu erhalten. Darüber hinaus zielt die
Flurbereinigung vor a1lem auf eine grundlegende Verbesserung der Lebens-
verhältnisse im ländlichen Raum ab. Die Durchführung einer Flurbereinigung
allein als isolierte agrarische Fachplanung ist raumordnungspolitisch nicht
vertretbar. Für den Gesamterfolg einer Flurbereinigung ist die Abstirmnung
der verschiedenen Neuordnungsmaßnahmen im zeitlichen Ablauf und in ihrer
gemeinsamen Gestaltung mit den übrigen raumwirksamen Planungen, wie z.B.
Bauleitplanung und Verkehrsplanung, unentbehrlich. Erst die Maßnahmenbünde-
lung in der Flurbereinigung ermöglicht eine grundlegende Verbesserung der
Lebensverhältnisse im 1ändlichen Raum".
Für den Ortsbereich sind vor allem die geänderten $$ 1 und 37 von Bedeutung.
Der Zweck der Flurbereinigung besteht nach $ 1 darin, die Produktions- und
Arbeitsbedingungen in der Land- und Forstwirtschaft zu verbessern sowie die
Landeskultur und die Landentwicklung zu fördern. Neu im Gesetz ist der Be-
griff der "Landentwicklung". Unter Förderung der Landentwicklung werden al-
le "Maßnahmen verstanden, die unter Berücksichtigung der ökologischen, so-
zia1-er', kulturellen und ökonomischen Gesichtspunkte geeignet sind, die I^/ohn-,
hlirtschafts- und Erholungsfunktionen des 1ändlichen Raumes zu erhalten oder
nachhaltig zu verbessern" (gatz 1977, S. 196). Durch die Zielvorgabe der
Landentwicklung sol1 der raumordnungspolitische Beitrag der Flurbereinigung
zur Verbesserung der Lebensverhältnisse im ländlichen Raum ausgedrückt werden.
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Der geänderte $ 37 konkretisiert die wichtige Erkenntnis, daß eine wirksame
Neuordnung und Verbesserung des ländlichen Raumes nicht am Dorfrand halt-
machen darf. Zum ersten Mal werden die "Maßnahmen der Dorferneuerung" aus-
drücklich genannt. I,rlörtlich heißt es in $ 37 Abs. 1 Satz 3:
"Maßnahmen der Dorferneuerung können durchgeführt werden; durch Bebauungs-
p1äne und ähnliche Planungen wird die Ztziehung der Ortslage zur Flurberei-
nigung nicht ausgeschlossen".
Das neueFlurbereinigungsgesetz stellt also erstmals die Do r f erneu-
e r u n g als eine wichtige Aufgabe der Flurbereinigung heraus. l{as ist nun
Dorferneuerung? Die Diskussion des Begriffsbildes scheint weitgehend abge-
schlossen, wenngleich noch manche Unzufriedenheiten mit der jetzigen Ter-
minologie geblieben sind. Dorferneuerung ist keine partielle, sondern die
umfassende ZieI- und Aufgabenstellung für ländliche Siedlungen. Nach M. Röß-
lebeinhaltet dieDorferneuerung " s ämt 1 i ch e Ma ßn ahme n,
die der Ordnung Gestaltung und Entwicklung ländlicher Siedlungen dienen, mit
dem Zie1, die Lebensbedingungen der im ländlichen Raum lebenden Menschen zu
verbessern" (in: Dorferneuerung und Flurbereinigung 1977, S. 27) . Weitge-
hende Übereinstimmung scheint auch darin zu bestehen, daß Dorferneuerung in
begrifflicher Anlehnung an $ 1 StBauFG übergeordnet sowohl die Dorfentwick-
lung als auch die Dorfsanierung umschließt.
Den genannten Zielvorstellungen entsprechen die verschiedenen A u f g a -
b en d e r Do r f e rneu e rung, vondenenhiernurdiewich-
tigsten - stichpunktartig - genannt werden können.:
( 1 ) Verbesserung der landwirtschaftlichen Betriebsverhältnisse
(2) Verbesserung der örtlichen Verkehrsverhä1tnisse. Es sei angemerkt, daß
großzigigen Verkehrsplanungen in Dörfern zunehmende und wohl angebrachte
Skepsis entgegengebracht wird.
(3) Verbesserung der korrnunalen Grundausstattung. Diese Maßnahmen sollen
also keinesr,üegs a1lein den zentralen Orten zugute konrnen.
(4) fOraerung der dörf lichen nicht-landwirtschaftlichen ArbeitspLätze
(5) Verbesserung der städtebaulichen Ordnung. Man spricht hier gelegent-
lich auch von "Dorferneuerung im engeren Sinne". Ein wesentlicher Bestand-
teil dieser Aufgabe sind die Maßnahmen der Denkmalpflege.
(6) l'öraerung der Dorfgemeinschaft. Diese überwiegend soziale Aufgabe wird
als eine wichtige Basis für alle übrigen Dorferneuerungsmaßnahmen angesehen.

Aus der Komplexität der ZieL- und Aufgabenstellung wird deutlich, daß die
Flurbereinigung diese ihr gesetzte Aufgabe der Dorferneuerung nicht im A1-
leingang erfüllenkannbzw. darf. Eine intensive interd isz ip 1 i-
nä r e Mi t a rb e i t derverschiedenenFachressorts ist unerläßlich:
Straßen- und l,{egebau, ülasserbau, SLädte- und Inlohnungsbau, AgrarsLrukturver-
besserung, regionale Inlirtschaftsförderung, soziale und kulturelle Einrich-
tungen, Denkrnalpflege, Landschaftspflege und Grünordnung, Freizei.t und Er-
holung (vgl. Leikam 1977, S. 202). Die neue Tendenz wird beispielhaft er-
hel1t durch einen Erlaß des Landes Bayern vom 6.6.78 (f.IuIBt nr. 11/1978,
S. 204-207), in dem die ständige Zusanunenarbeit zwischen "Flurbereinigung
und Denkmalpflege" sanktioniert wird.
Des weiteren ist j ede Dorferneuerung einzubetten in das Landesentwicklungs-
programn, die Regionalplanung, die Bauleitplanung mit l'lächenutzungs- und
Bebauungsplänen sowie die vorhandenen Fachpläne und -prograntrne. Die beiden
Schemata geben Einblicke in die raumordnerische Einordnung sowie die in-
haltlichen und organisatorischen Erfordernisse der Dorferneuerung.
Daß die Flurbereinigung mit der neuen Aufgabenstellung der Dorferneuerung
erheblichen Anforderungen und Anstrengungen ausgesetzt sein wird, liegt in
der Sache begründet. Nicht zuLetzt wird es darauf ankournen, eine fruchtbare
Zusanrnenarbeit mit den einschlägigen Fächern anzustreben, um der Dorferneu-
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erung in jedem Fa11 auch eine wissenschaftliche Fundierung zu verleihen.
b) Die Dorferneuerung nach dem Zukunftsinvestitionsprogranm
Gewissermaßen zum Ausgleich der faktischen Benachteiligung durch das Städte-
bauförderungsgesetz erfährt das Dorf seit dem 20.4.1977 im Rahmen der Gemein-
schaftsaufgabe des Bundes und der Länder "Verbesserung der Agrarstruktur und
des Küstenschutzes" (Bundestagsdrucksache B/4BB) eine besondere Förderung.
Das Zukunftsinvestitionsprogranm 1977-1980 (kurz auch ZIP genannt) enthält
im Bereich "Verbesserung der In/ohnumwelt" erstmals den Förderungsansatz "Dorf-
erneuerung" mit einem Gesamtmittelvolumen von 267 ,7 Mil1. DM.

Maßnahmen der Dorferneuerung können in solchen Gemeinden und Ortsteilen durch-
geführt werden, deren Siedlungsstruktur wesentlich durch die Land- und Forst-
wirtschaft geprägt ist. Die Förderung von Dorferneuerungsmaßnahmen setzt
grundsätzlichdie Erstellung eines Do r f e rneu e rung s p 1 an s

voraus, der auf der Basis der Strukturen und Funktionen eines Dorfes die er-
wünschten, notwendigen und durchsetzbaren Maßnahmen aufzuzeigen hat. Die Mit-
tel der Dorferneuerung nach dem ZIP können sowohl von Gemeinden und Teil-
nehmergemeinschaften als auch von Einzelpersonen in Anspruch genormnen werden.
Zuständig für die Vergabe der Förderungsmittel sind die jeweiligen Landwirt-
schaftsministerien der Bundesländer, die zu diesem Zweck eigene Richtlinien
erlassen haben.
In den "Grundsätzen fiür die Förderung der Dorferneuerung" wird die "Erhaltung
und Gestaltung landwirtschaftlicher Bausubstanz mit ortsbildprägendem Cha-
rakter" ausdrücklich erwähnt. Daß die Zielvorstellungen einer e r h a 1 -
t end en D o r f e rneu e r ung hier einenhervorragenden Stellen-
wert besitzen, erläutert auch der zuständige Minister Ertl in einem Konrnen-
tar zum ZIP:
"Zu denken ist hier an die Erhaltung und l^Iiederherstellung des äußeren Bi1-
des von Gebäuden und Gebäudeteilen aus historischer Zeit, Fachwerkfreile-
gungen, die Wiederherstellung charakteristischer Verkleidungen, die Erneu-
erung orrstypischer Dacheindeckungen sowie an die Errichtung von Brunnen,
Treppen, Einfriedungen und sorrstigen Anlagen, die zur Neugestaltung und
Verschönerung des Ortsbildes beitragen. Allerdings ist ein behutsames Vor-
gehen am Platze, um nicht mit der Sanierung des alten Ortskerns diesem prak-
tisch die Seele auszuhauchen" (gul1etin der Bundesregierung Nr. 73 vom
12.7.1977, S. 685-687).
Anzusprechen istnochdas Ve rhä 1 tn i s von Do r f erneu -
erung (nachdemZukunftsinvestitionsprograrmn) und F 1 urb e re i -
n i g u n g , das in den Bundesländern unterschiedlich geregelt ist. Wäh-
rend Bayern darauf besteht, daß a1le Dorferneuerungsmaßnahmen nur in Ver-
bindung mit der Flurbereinigung realisiert werden können, haben die übri-
gen Bundesländer auf das Junktim Dorferneuerung - Flurbereinigung verzich-
tet. Dieser Verzicht hat m.E. viele Vorteile, da eine Dorferneuerungsför-
derung außerhalb der Flurbereinigung allein vom Organisations- und Zeitauf-
wand her beweglicher ist und leichter auf kleinere und drängende Fälle ein-
gehen kann, in denen eine "Flurbereinigung der Feldflur" schon gelaufen
oder in absehbaret Zeit nicht zu erwarten ist. Die Unterschiede der genannten
Auffassungen zwischen den Bundesländern werden auch im Vergleich der Sche-
mata erkennbar.
Die Nach f rag e nachFörderungenderDorferneuerungdurch dasZu-
kunftsinvestitionsprogranm war überaus groß. In a1len Bundesländern sind
erhebliche Antragsüberhänge entstanden (Quadfli-eg 1978, S. 49). Die rege
Nachfrage bestätigt nachträglich die Notwendigkeit der politischen Initia-
tive und damit zugleich auch die bisherige Benachteiligung ländlicher Sied-
lungen gegenüber den Städten durch das Städtebauförderungsgesetz. Es darf
sehr gehofft werden, daß das Dorferneuerungsprogranm auch über 1980 hinaus
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I,üeitergeführt wird. Erfahrungen aus der bisherigen Praxis rrerden in Abschnitt
3 angesprochen.

c) Die Denkmalpflege
!'Iie die Denkmalpflege das Dorf sieht, wird uns sehr plastisch von D. I^trieland
dargestellt, dessen Film "Unser Dorf so1l häßlich werden" 1977 vom Deutschen
Nationalkomitee für Denkmalschutz ausgezeichnet wurde (1978, s. B ff.):
"Vielleicht haben wir keine Lehre nötiger als das Studium der alten Dörfer.
Alte Dörfer zeigen, wie man aus wenigem das Beste macht. I^lir beschwören das
l{ort "Lebensqualität", sie sprachen vielleicht von Heimat. Sie verlangten
viel von ihrem Dorf. Denn sie überschritten nur selten den Horizont, die
tr{iege stand nah beim Grab, und das kleine Dorf mußte allen Erwartungen von
dieser l,rlelt genügen, für a1le Werktage und Sonntage eines Lebens.
Schon wie die Dörfer in der Landschaft liegen! Sie wußten, daß man vieles
spart, r^renn man die Häuser an die rechte Stelle setzt. Wo keine Abendnebel
I^laren und kein l,trind. trler sich duckt, hat es wärmer. Alte Dörfer nutzen jede
Falte im Gelände, jede Minute l,{intersonne in den Gebirgstälern. hlir wollen
Energie sparen, aber schon unsere Häuser stehen falsch.
Und alte Dörfer verzetteln sich nicht. Sie halten zusartrnen, wie eine Herde
sich beim hletter drängt, die Köpfe nach innen. Von draußen sieht man nur
Obstbaumwiesen, Holunderbüsche, hletterbäume, lange Dächer. Und die geschlos-
senen Seiten von Schuppen und Scheunen, mit Brettern verschlagen. Sie brechen
den tr^Iind. Fenster zeigt das alte Dorf nach innen, wo die Menschen sind. Nicht
Aussicht in die Ferne, Nähe wird gesucht, Nachbarschaft. Zur Mitte müssen
alle, dort stehen Kirche und üIirtshaus. Den Kirchturm sieht man schon von
weitem. Er ist das Signal, die einzige Vertikale des Dorfes und prägt die
Silhouette. Keine enge tr{elt. Nur eine I,{elt mit Augenmaß, überschaubar, ein-
prägsam mit menschlichem Maßstab.
Alte Bauernhäuser sind die Sunrne jahrhundertelanger Erfahrungen. Sie unter-
scheiden sich von Landschaft. zu Landschaft, wie sich das Klima unterschei-
det. Und das Baumaterial. Denn Bauen war schon iurner teuer, und Transporte
\^7aren früher mühsam und kostspielig. So nahm man das Baumaterial aus der
nächsten Umgebung. Bruchstein oder Kiesel aus dem Bach, Ziege\, ü/enn es Ton
gab, HoLz, Mörtel, Balken und Bretter, Stroh oder Schindeln oder Bruchstein-
platten für das Dach. Dazu ein wenig Fensterglas und gemschiedetes Eisen für
die Beschläge.
Fünf oder sechs Baumaterialien finden sich an alten Häusern, und den rech-
ten Umgang mit diesen Materialien, ihr Verhalten, ihre Qualitäten, die Mög-
lichkeiten, sie miteinander zu kombinieren, kannte man durch Generationen
hindurch.
Man baute iurner wieder neue Häuser, aber man baute sie nicht anders, sondern
besser. So hielten die Gebäude durch Jahrzehnte und Jahrhunderte den Angrif-
fen des l{etters stand. I{enn sie nicht in schlampige Hände gerieten, sind
ernsthafte Bauschäden bis heute ausgeblieben, es gibt nur Abnützungser-
scheinungen. Und was sich verbraucht hatte, konnte der Bauer meist selbst
ersetzen.
So bildeten sich traditionelle Bauformen, die das Gesicht einer Landschaft
bis heute prägen und die den Häusern im Dorf etwas Gemeinsames, Brüderliches
geben, etüras Typisches und Unverwechselbares. 27 verschiedene Haus- und Hof-
formen zäli.Ien wir allein in Deutschland. Siebenundzwanzig unterschiedliche
Hauslandschaften von der Küste zu den Bergen.
Gemeinsam ist den Häusern im alten Dorf die Neigung der Dächer. Selbst Schup-
p€n, Scheunen, Bienenhäuser und Backöfen übernehmen in allen Details das
Dach des trrlohnhauses. Gemeinsam sind das Material der Dacheindeckung, die
Materialien der Baukörper, ihre Oberfläche, Putz, Holz oder Stein, das Maß
von Tür- und Fensteröffnungen, die in Form und Größe vom Baumateriat ab-
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hängig r^raren. Und doch gab es bei dieser Beschränkung tausend Freiheiten für
die Phantasie. Die l1äuser ähne1n sich, und doch hat jedes durch wenige,
schlichte Verzierungen ein eigenes Gesicht.
Der Bewohner des Dorfes kennt in der Regel jedes dieser Hausgesichter. Er
weiß, welches Haus zu wem gehört und kann den hleg dorthin beschreiben. In
der Neubausiedlung am Ortsrand hat meist auch der Briefträger Schwierigkei-
ten, die Häuser der Reihe nach aufzuzählen. Das zeitgemäße Problem: "Iden-
titätskrise".
Das Europäische Denkmalschutzjahr 1975 hax im öffentlichen Bewußtsein ein
breites Interesse an den überlieferten Kulturdenkmälern ger^reckt. Doch zu-
nächst \^/aren es ausschließlich bis überwiegend die historischen Städte, die
von diesem Trend und Bewußtseinswandel profitierten. Erst seit ein bis zwei
Jahren scheint nun eine zweite Welle des Denkmalschutzes dem bisher vernach-
lässigten Dorf zugutezukormnen. Offenbar wächst die Einsicht, der jahrzehnte-
langen und ungehemten Zerstörung kulturhistorischer Substanzen auf dem Lan-
de jetzt endlich Einhalt gebieten zu müssen. Daß hier auch ein gewandelter
Denkmalbegrrff eine Rol1e spielt, sei nur am Rande vermerkt.
Das Deutsche Nationalkomitee für Denkmalschutz hat in jüngster Zeit zahl-
reiche In i t i a t iv en zurErhaltung des baulichenErbes auf dem
Lande gestartet. Ich erinnere vor a1lem an das in großer Auflage 1977 heraus-
gebrachte sehr werbekräftige Poster "Unser Dorf sol1 schön bleiben" sowie
die Herausgabe cler schon zitierten Schrift "Bauen und Bewahren auf dem Lande"
von 1978. Im übernationalen Bereich hat sich das 5. Europa.rat-Symposion im
Oktober 1977 in Granada mit dem Thema Denkmalschutz auf dem Lande befaßt.
Die Ergebnisse sind im A p p e 1 1 v o n G r a n a d a sowie einer Ab-
schlußerklärung zusantrnengefaßt (beide abgedruckt in: Denkmalschutzinforma-
tionen 2/1978, S. 12-17). In Satz 1 dieser Abschlußerklärung heißt es:
"Die Teilnehmer sind der Ansicht, daß der I,{ert des baulichen Erbes auf dem

Lande sich nicht allein nach ästhetischen Gesichtspunkten bestimmt, sondern
daß dieses Erbe uns auch Einsichten vermittelt, die in vielen Jahrhunderten
menschlicher Geschichte geüronnen wurden.
Sie erkennen übereinstinnnend a1le Einzelbauten oder Gebäudegruppen als Be-
standteil dieses Erbes an, die
- einen Zusannnenhang mit Ackerbau und Viehzucht, Forstwirtschaft und Fisch-

fang aufweisen;
- von historischer, archäologischer, künstlerischer, legendärer, wissen-

schaftlicher oder gesellschaftlicher Bedeutung oder auch besonders typisch
und malerisch sind;

- mit der Landschaft eine untrennbare Einheit bilden.
Dieses Erbe ist heute gefährdet. Sein Verlust wäre nicht wieder gutzumachen".

Die amtliche Denkmalpflege, die jahrzehntelang das Dorf vergessen hatEe,
richtet in jüngster Zeit ihre Aufmerksamkeit tatsächlich mehr und mehr auf
den ländlichen Kulturbereich. Es gibt inzwischen schon Denkmalpfleger, die
sich rühmen - r^/as vor ze1nr, Jahren noch kaum denkbar r^rar -, alte Bauernhäu-
ser, Schafställe, Backhäuser, dörfliche Ensemble und Kleindenkmäler gerettet
zu haben. Die verstärkten Aktivitäten der Denkmalpflege auf dem Lande ent-
sprechen dem Auftrag des Gesetzgebers, der in den letzten Jahren mehrere
direkte und indirekte (Steuererleichterungen) Förderungen für die erhaltende
Stadt- und Dorferneuerung geschaffen hat. Der Lernprozeß in den Dörfern selbst,
sich mit den Belangen der Denkmalpflege zu indentifizieren, steht allerdings
zum größten Teil noch bevor.
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3. Praxis und wissenschaftliche Fundierung der Dorferneuerung

Die wichtige gesellschaf tspolitische Auf gabenstellung der Dorf erneuerung
kann bislang nicht mit den wünschbaren StartkapazitäEen begonnen werden.
Die Aufgabe ist zu neu, a1s daß schon breite Erfahrungsr^rerte vorlägen. Dies
gilt in gleicher l,rleise für die Praxis wie für die I.rrissenschaften. Selbst
Praktiker, die nach ihrem Selbstverständnis über Jahrzehnte hinweg Dorfer-
neuerung betrieben haben, oder auch l^trissenschaftler, die ihr Leben lang der
Dorfforschung gedient haben, müssen vertrauten Boden verlassen und hinzuler-
nen. Daß dies vielen ber^mßt geworden ist, beweisen die jüngsten Aktivitäten
hier wie dort, die nicht zuLetzt in zahLreichen Tagungen zum Thema Dorfer-
neuerung ihren sichtbaren Niederschlag finden.
DieAufgabender Ho ch s chul e bestehendarin, dieDorferneuerung
methodisch und inhaltlich abzusichern, d.h. sie auf ein wissenschaftlich
tragfähiges Fundament zu stellen. Leider gibt es hierzu in der Bundesrepu-
blik erst wenige Bemühungen. Die in den Hochschulen sitzenden potentiellen
Anwälte der Dorferneuerung üben teilweise unverständliche Zurückhaltung.
Dies gilt nicht zuletzt für klassische Dorfforschungs-Disziplinen wie die
Geographie. Nicht unwichtig erscheint mir die Frage nach den Ursachen der
Abstinenz der Fachleute aus den Hochschulen. Es gibt hier verschiedene Ant-
worten:
- Die Hochschulen reagieren, gerade nach ihrem klassischen'selbstverständ-

nis, auf neue politische Setzungen und Aufgabenstellungen in der Regel
relativ zögernd

- Die Praxisnähe wird von vielen Hochschullehrern gemieden, was nicht se1-
ten sogar wissenschaftstheoretisch begründet wird.

- Es fehlt den tr{issenschaftlern vielfach die "Einladung aus der Praxis" und
damit die Überzeugung, daß ihre Mitarbeit notwendig oder gar erwünscht sei.

Die Aufgabe der Dorferneuerung verlangt unbedingt nach einer wissenschaft-
lichen Anwaltsfunktion. Deshalb sollten sich die Hochschullehrer etwas mehr
an dem Grundsatz orientieren, daß es nicht allein auf wissenschaftliche Fakti-
zität, sondern auch auf Effizienz und konkrete Aufgabenerfül1ung ankommt,
die eine oft gemiedene Praxisnähe einschließr. Ein größeres Gernricht als die-
se "gesellschaftspolitische Verpflichtung" haben jedoch die eigentlichen in-
haltlichen Kapazitäten der Hochschulen. Es stellt sich die einfache Frage:
Warum sollen nicht die vorhandenen einschlägigen Kapazitäten der Hochschu-
len der gegenwärtig wichtigen Aufgabe der Dorferneuerung zvgute konrnen? A1-
lein so traditionsreiche Fächer wie Geschichte, Geographie, Soziologie und
Architektur haben durch jahrzehntelange Forschungsleistungen zum Gegenstand
Dorf einen Fundus erarbeitet und zur Verfügung gestellt, auf den eine
Dorferneuerung nicht ohne Schaden verzichten kann. Dorferneuerung ohne Kon-
nex mit der Dorfforschung bleibt der sEändigen Gefahr der Zufäl1igkeit und
Fehlentwicklung ausgesetzt. Selbstverständlich darf der kaum noch überschau-
bare Fundus der Dorfforschung nicht zu einer Lähmung der Praxis führen.
Hier ste11t sich deshalb den Hochschulen noch die notwendige Aufgabe, ihre
Leistungen so transparent, verständlich und zielgerichtet durchzuführen und
darzustellen, daß diese auch für die Planungspraxis verwertbar werden.
Den P 1 a n e r n und P r a k t i k e r n, die Dorferneuerung konkret
betreiben, sei ebenfalls Mut gemacht, verstärkt die Zusarmnenarbeit mit Wis-
senschaf tLern zu ü/agen und damit zum Abbau der Diskrepatz zwischen I,rlissen-
schaft und Praxis beizutragen. Daß die l,Iitarbeit von I,trissenschaftlern an
der Dorferneuerung nützlich sein kann, wird sicherlich nur von wenigen Prak-
tikern bestritten. Häufiger zv beobachten ist jedoch eine grundsätzliche
Skepsis gegenüber den Hochschulen, die nicht in der Sache selbst begründet
1iegt. Hier spielen u.a. gegenseitige Mißverständnisse, Unkenntnisse über
den potentiellen Partner und organisatorische Probleme eine Rolle. Doch un-
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überbrückbar sollten diese oft unnötig hoch eingeschätzten Hürden nicht blei-
ben. Die Praktiker sollten auch wissen, daß - gerade jüngere - I,rTissenschaft-
ler of t auf eine "Ansprache" zrJr Mitarbeit \^rarten! Insgesamt dient die Zt-
sarmrenarbeit von Praxis und hlissenschaft beiden. Den Praktikern bietet sich
die Möglichkeit, Forschungsleistungen kennenzulernen und zur Grundlegung von
Entscheidungen zu verhrerten und sich daneben nützlichen Innovationen offen-
zuhalten. Den l^trissenschaftlern der Hochschulen bedeutet die praxisorientierte
Arbeit die Möglichkeit der Verifizierung ihrer Forschung und zudem die gute
Gelegenheit, Impulse für neue Forschungsansätze zu gewinnen. Der gemeinsame
Nutzen einer partnerschaftlichen Zusanmnenarbeit von lalissenschaft und Praxis
in der Dorferneuerung, z.B. zwischen Flurbereinigern und Geographen, kommt
schließlich vor allem der Sache selbst zu,gute, um die es letztlich ja geht.
Die Geo gr a ph ie hat injahrzehntelangenForschungeneinenGroßteil
der Kenntnisse erarbeitet, die wir sowohl allgemein als auch regional über
das Dorf besitzen. Die Haus- und Dorftypen Mitteleuropas wrrden in ihrer
Entwicklung, Form und Verbreitung erforscht und z.T. auch in populären Pu-
blikationen ie Atlanten und Schulbüchern dargestellt. Die vielfach detail-
lierten Kenntnisse über die mannigfachen Veränderungen unserer Kulturland-
schaft, die Phasen der Landnahme, des Landesausbaus, der Verstädterung, der
trrlüstungen, der Stagnation, der Regression, wurden in zahllosen groß- und
kleinräumigen Arbeiten erworben. Die sich wandelnden Lagebedingungen länd-
licher Siedlungen wurden recherchiert und ger^rertet. In der Regel steht die
Intention im Vordergrund, den vielfältigen und komplexen Prozessen nachzu-
spüren, die zum Bestand der gegenwärtigen Dörfer und Dorflandschaften ge-
führt haben.
Ein nicht geringer Anteil der geographischen Dorfforschung befaßt sich mit
dem sozialökonomischen, politischen und baulichen Strukturwandel des länd-
lichen Raumes in der Nachkriegszeit. Die zu diesem Zweck genutzten mannig-
fachen Methoden der Geländekartierung und Befragung gehören beispielsweise
zum obligatorischen Übungsprogram für die Geographiestudenten des Haupt-
studiums. Zahllos sind die ttabilitations-, Dissertations-, Diplom- und
Examensarbeiten, die in den letzten 20 Jahren zu diesem nalr.ezu unerschöpf-
lichen Thema geleistet wurden.
Mit den Kapazitäten eines großen Faches hat die Geographie tatsächlich zu
sehr vielen historischen und aktuellen Fragen des Dorfes Forschungsarbei-
ten durchgeführt. Deren Ergebnisse haben nicht setten ihren Niederschlag
gefunden in epochalen l,{erken, Hand- und Lehrbüchern, die auch außerhalb des
Faches genutzt und geschätzt werden. A1s ein Beispiel sei die Arbeit von
I^I. Christaller genannt, der das gerade heute im ländlichen Raum prakti-
zierte und diskutierte Modell der zentralen Orte am Beispiel Süddeutsch-
lands entwickelt hat.
Die sinnvotl scheinende Konsequenz, daß ein solchermaßen ausgewiesenes Fach
für die gestellte Aufgabe der Dorferneuerung geradezt prädestiniert ist,
kann hier bei a1ler Bescheidenheit nicht verleugnet werden. Die zur Förde-
rung nach dem Zukunftsinvestitionsprogramn notwendigen und wichtigen
D o r f e r n e u e r u n g s p 1 ä n e beinhalten z.B. in der Bestands-
aufnahme bzw. Ortsbildanalyse (vgl. Kunze 1978, S. 61 ff.) konkrete Aufga-
benstellungen, die in der Geographie seit Jahren methodisch und inhaltlich
geübt und durchgeführt werden. Gerade die heutige Leitvorstellung der e r -
ha 1 t end en Do r f er neu e runB r die ortsbildprägendehisto-
rische Substanzen in die zukünftige Dorfentwicklung einbezieht, verschafft
der Historischen Geographie mit ihren Kenntnissen der Genese und Formen eine
hervorragende Anwal tsf unkt ion.
UnLer den traditionellen Hochschulfächern, die Dorfforschung seit langem
betreiben, steht in vorderster Linie die Geographie. Um so mehr muß es er-
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staunen, daß ein so einschlägig vorbereitetes Fach bis jetzt kaum an der
Dorferneuerungsarbeit partizipi"ert. Dem Vf. wurde während mehrerer Tagungen
zum Thema Dorferneuerung von praktizierenden Dorferneuerern die Frage vor-
gelegt, seit wann und in welchem Ausmaß die Geographie sich denn mit der
Dorferneuerung befasse. Es deutet sich auch hier die Gefahr an, daß die rei-
chen einschlägigen Kenntnisse dieses Faches der Dorferneuerung nicht zugute
konrnen.
Die Mitarbeit der Geographie an der Dorferneuerung hat über den fachlichen
Beitrag hinaus den zusätzlichen Vorteil einer direkten Umsetzung dieses
Themas (über die Lehrerausbildung) für den S c h u I u n t e r r i c h t
Denn in den Schulen ist die Geographie nach wie vor der wichtigste Anwalt
des Dorfes. Die Behandlung des Themas Dorferneuerung im Schulunterricht wäre
im übrigen grundsätz1-ich zu wünschen, da so vor a1lem auch die Stadtjugend
an die Probleme des Dorfes herangeführt würde.
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Der landschaftspflegerische Begleitplan in der Flurbereinigung
VonKurt Reschke

1. Einführung

Für die Beurteilung der modernen Flurbereinigung in ihrem Verhältnis zu Na-
tur und Landschaft muß man den von ihr ausgelösten Kulturlandschaftswandel
in die landschaftsgeschichtlichen Zusarmnenhänge ste1len.
Landschaftswandel durch Landnutzung ist ein Prozeß, der seit dem Seßhaft-
werden des wirtschaftenden Menschen abläuft; gekennzeichnet durch Perioden
der Evolution, der Stagnation und auch der Rezession. Dieser Prozeß ging
in Mitteleuropa spätestens seit dem frühen Mittelalter geplant, also auf
der Grundlage von Regularien vonstatten. Das karolingische capitulare de
vil1is steht am Beginn dieser Entwicklung; - die Flurbereinigung ist das
moderne InsErumenE zur Anpassung der Landschaft an die Bedürfnisse der Bo-
dennutzung in unserer Zeit.
Keinesfalls sind geringer Flächenumfang und langsamer Fortschritt die Kenn-
zeichen der Landerschließungsprojekte des Mittelalters und der frühen Neu-
zei.L, wie man das vielleicht er\^rarten könnte. Die Besiedlung z.B. von Mar-
schen und Mooren unfaßte in wenigen Jahrzehnten viele 1.000 ha in geschlos-
senen Gebieten; regelmäßige Einteilungsschemata setzten sich seit dem 1 7.
Jahrhundert durch.-Andere Momente sind es, die das Ordnungsinstrument Flur-
bereinigung von der Landerschließung früherer ZeiE unterscheiden, und zwar:
- die Notwendigkeit der Schaffung großer gleichmäßig geformter Bewirt-

schaftungseinheiten unter dem Zwang zur Rationalisierung bei der landwirt-
schaf tlichen Bodennutzung

- der Einsatz von Großgerät bei den Ausbaumaßnahmen in der Flurbereini-
gung, also beim Straßen- und Inlegebau, beim l,rlasserbau und bei den Boden-
verbesserungen wie Dränung, Umbruch, Tiefenlockerung

- und gleichzeitig die einander entgegengesetzten Entwicklungen der stei-
genden Beanspruchung von Natur und Landschaft für außerlandwirtschaft-
liche Zwecke und des Brachfallens bisher bewirtschafteLer F1ächen - mit
ausgeprägten räumlichen Konzentrationserscheinungen.

I,,Ienn heutzutage an der Neugestaltung eines Flurbereinigungsgebietes und an
Eingriffen in Natur und Landschaft, die diese Maßnahme begleiten, Kritik
geübt wird, bleiben die agrarstrukturellen Zusarmnenhänge meist unerwähnt.
Indessen können schon einige wenige Fakten helfen, bestehende Vorurteile
gegenüber der Landwirtschaft und den Erwartungen, die sie an die Flurbe-
reinigung stellt, abzubauen.
Herr Präsident Lillotte, Leiter der Verwaltung für Agrarordnung NI,I, hat
vor wenigen Monaten (1978) in einem Vortrag bei der Gesellschaft für Agrar-
recht inkonzentrierterFormdie r^7e s en t 1i chen B ewe g -
gründ e genannt, diedenLandwirtzu einer r at i one 1 1 en
B o d e n n u t z u n g veranlassen. Einige davon sollen hier erwähnt wer-
den.
- Eines der Ziele der Agrarpolitik seit der Überwindung der Ernährungskri-

se ist es, den landwirtschaftlichen Betrieben bzw. Arbeitskräften ein
Einkormnen zu ermöglichen, das dem heute allgemein erreichten Standard
entspricht, und dies bei einer geregelten Arbeitszeit und demgemäß mehr
Ereizei.t.

- Auf dem Weg zur Verwirklichung dieses Zieles treten periodisch wechselnde
Einflüsse auf: Abwanderung von Arbeitskräften und Aufgabe von Betrieben
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et\^/a von 1960 bis 1975, seitdem infolge der Konjunkturabschwächung Rück-
gang in dieser Entwicklung.

- Dem außerlandwirtschaftlichen Bereich vergleichbare Einkornmen sind bei
stagnierdenden Erzeugererlösen nur noch durch Erhöhung der Arbeitsproduk-
tivitäE zw erzieLen; das bedeutet die Bewältigung steigenden Arbeitsan-
falles durch weni-ger Arbeitskräfte und damit den Zwang zum Ersatz des Pro-
duktionsfaktors Arbeit durch den Produktionsfaktor Kapital: bei begrenztem
Bodenkapital vor allem durch Maschinenkapital.

- Der rentable Einsatz des Maschinenkapitals wiederum verlangt große Flächen
gleicher oder ähnlicher Nutzung; dies führt zur Betriebsvereinfachung und
zur Spezialisierung, d.h. Erzeugung weniger Produkte in großer Menge.

- "Technisierungswürdige Einheiten" sind in der Außenwirtschaft durch große,
gleichmäßig geformte Schläge, in der Innenwirtschaft z.B. durch Viehsta-
pel steigender Größe, wie 40 und mehr Kühe je Arbeitskraft und Stunde
beiur Melken, gekennzeichnet.

- Die Viehhaltung ist durch weitaus höheren Kapitalanspruch belastet gegen-
über der Produktion von Verkaufsfrüchten; die Umstellung der Fütterung
auf Feldfutter wiederum erleichtert und verbilligt die Viehhaltung gegen-
über Inleidegang und Wiesenbau.

- Rechnerisch ist nachweisbar, daß eine Verbesserung des Jahreseinkormnens
um 5 7. im Grünlandbetrieb, also im viehstarken Betrieb, eine Investition
von DM 10.000,-- bis 12.000,-- erfordert, im Getreidebaubetrieb dagegen
um DM 1.800,-- bis 2.100,--.

Zwei Kon s e qu en zen dieser Situation tretenbei denErwartungen
der Landwirtschaft in den Vordergrund:
- Schaffung der kulturtechnischen Voraussetzungen für einen möglichst hohen

Ackeranteil an der landwirtschaftlich genutzten Fläche;
- Formung möglichst großer und wenigstens zweiseitig parallel begrenzter

Flurstücke mit einer durchgehend zu bewirtschaftenden Fläche von minde-
stens 10 ha bei Furchenlängen - je nach Bodenart, Betriebsgröße und An-
bauart - von 300 m aufwärts.

i^1i11 die F 1 u r b e r e i n i g u n g diesen Erwartungen nachkommen, so
muß sich das neue Netz der Inlege und Gewässer in Führung und Ausbauform den
genannten Zielen anpassen. Der hierfür nötige Planungsprozeß mündet in die
Aufstellung des I^Iege- und Gewässerplanes mit landschaftspflegerischem Be-
gleitplan aus: dieser Letztere ist das integrierte Instrument für eine öko-
logische Orientierung der Neugestaltung des Flurbereinigungsgebietes, die
den zuvor geschilderten ökonomischen Zielen dient.

2. Rechtliche Grundlagen

Verantwortung für die Landschaft und Aufgaben zu ihrer Entwicklung \,raren
schon 1953 Inhaltdes damalsverkündeten F 1 urb e r e in i gung s -
ge s etzes; und zwar in denGrundsatzbestinnungendes S 37FlurbG:
" ... das Flurbereinigungsgesetz ist unter Berücksichtigung der jeweiligen

Landschaftsstrukturneu zu gestalten ...",und " ... den Erfordernissen des
Naturschutzes und der Landschaftspflege ist Rechnung zu tragen't.
l^Ieiterhin umfaßt der tr{ege- und Gewässerplan nach S 41 FlurbG auch die "land-
schaf tsgestaltenden Anlagen" .

Die Novelle zum FlurbG vom 16.3.1976 trägt der allgemeinen Tendenz zu stär-
kerer Erhaltung und Entwicklung von Natur und Landschaft Rechnung. Nunmehr
ist in S 37 FlurbG bestimmt, daß im Zuge der Neugestaltung des Flurbereini-
gungsgebietes "landschaftsgestaltende Maßnahmen vorzunehmen" sind; und ins-
besondere in $ 41, daß der Llege- und Gewässerplan "durch einen land-
schaftspflegerischen Begleitplan zu ergänzen ist".



31

Diese zuLetzt genannte Vorschrift gilt prinzipiell für jede Flurbereinigung,
in der ein In/ege- und Gewässerplan aufgestellt \,üird, also auch dann, wenn sie
nicht mit einem Eingriff in Natur und Landschaft verbunden ist.
Das novellierteFlurbGhatweiterhinbestirmnte V e r f ahr en s a r t e n
ausdrücklich auch in den Dienst von Naturschutz und Landschaftspflege ge-
stellt. Hier steht eine sinnvolle Bodenordnung im Vordergrund, die die oft
verwickelten Eigentumsverhältnisse im Bereich schutzwürdiger Gebiere über-
winden helfen und zu einer dem Naturschutzzweck dienenden "Sortierung" der
Flächen unterschiedlicher Nutzung bzw. Nutzungsintensität beitragen so11.
Für die Verhältnisse des Landes NInr ist auf die Beziehungert zu S 31 Land-
schaftsG - Maßnahmen der Bodenordnung - und $ 32 LandschaftsG - Förmliche
Enteignung - finzuweisen In Verbindung mit $ 1 FlurbG bieten sich hier
die Sondervorschriften der $ 86 FlurbG - Vereinfachtes Flurbereinigungsver-
fahren - und $ 87 l'lurbG - Bereitstellung von Land in großem Umfange für
Unternehmen - an.
Inleiterhin können in Gebieten, in denen ztr Erreichung des Flurbereinigungs-
zweckes die Anlage eines neuen l.tlegenetzes und größere wasserwirtschaftliche
Maßnahmen nicht erforderlich sind, die Vorschriften der S$ 91 ff FlurbG -
Beschleunigtes Zusanunenlegungsverfahren - ange\^/andt werden, sowie in noch
einfacher gelagerten Fä1len der Freiwillige Landtausch nach $$ 103a ff FlurbG.

3. Naturschutz und Landschaftspflege a1s Bestandteile
der Neugestaltung des Flurbereinigungsgebietes

a) Verfahren bei der Landschaftsplanung in der Flurbereinigung
Planungsaufgabe und -inhalt bedingen einen den Besonderheiten des Flurberei-
nigungsverfahrensangepaßten P1 anung sab 1auf. Es istdaher
sinnvol1, ihn vorr,üeg zu schildern.
Ländertypische Probleme und Aufgaben sind wiederum die Ursaehen, daß in den
Bundesländern jeweils eigene l^legebescfrittenwerden (vgl. Reschke, 1976).
In folgendem Beitrag wird die Arbeitsmethode der nordrhein-westfälischen
Verwaltung für Agrarordnung zugrunde gelegt.
Die Flurbereinigung ist im Gegensatz zu punktuellen Maßnahmen - wie bei
Einzelbauvorhaben - oder zu linienförmigen Maßnahmen - wie Straßen- und
Gewässerbauten - die Neugestaltung eines mehr oder minder großflächigen Ge-
biets, oft rnit 5.000 ha und mehr Fläche.
Innerhalb der Verfahrensgrenzen werden in einem ersten Verfahrensabschnitt
Regelungen öffentlich-rechtlicher Art getroffen. Im Wege- und Gewässerplan
mit landschaftspflegerischem Begleitplan - Plan nach $ 41 FlurbG - werden
gemeinschaftliche und öffentliche Anlagen, insbesondere tr^lege und Straßen,
wasserwirtschaftliche bodenverbessernde und landschaftsgestaltende Anlagen
planfestgestellt. $ 39 FlurbG definiert die "zur gemeinschaftlichen Benutzung
oder einem gemeinschaftlichen Interesse dienenden An1agen", $ 40 FlurbG
ihnen gegenüber die "An1agen, die dem öffentlichen Interesse dienen".
Im zweiten Verfahrensabschnitt werden die Regelungen privatrechtlicher Art
auf der Grundlage des $ 44 FlurbG getroffen, der die Grundsätze für die
wertgleiche Abfindung enthält. Nunmehr wird gem. $S 56 ff der Flurbereini-
gungsplan aufgestellt, dessen Ergebnis die Zuteilung möglichst großer, gün-
stig gelegener und kulturtechnisch gut gestalteter Grundstücke an die Be-
teiligten ist. Der I^Iege- und Gewässerplan wird Bestandteil des Flurberei-
nigungsplanes, erforderlichenfalls nach Vornahme von Anderungen und Erwei-
terungen.
Das Zusarmnenwirken zwischen Flurbereinigung und Landschaftspflege setzt vor
derVerfahrenseinleitung einund endet erstmit der Au s f üh r un g
der Flurbereinigung. Der Ablauf ist folgender:
- Vor der Anordnung einer Flurbereinigung sind gem. $ 5 flurbG auch die für
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NaturschuEz und Landschaftspflege zuständigen Behördert z! hören.
- Sofort nach Einleitung der Flurbereinigung erfolgt als Vorarbeit für die

Landschaftsiplanung 6is Bestandsaufnah.peund Bewertung der Landschaftsbe-
standteile aufgrund eines gemeinsam mit der unteren Landschafts- und der
Forstbehörde aufgestellten Bewertungsrahmens; die örtlichen Arbeiten wer-
den durch den späLeren Planverfasser durchgeführt.

- Der Nachweis der Bewertung wird gemeinsam mit den allgemeinen GrundsäLzen
zur Neugestaltung des Flurbereinigungsgebietes nach S 38 FlurbG in einem
Behördentermin erörterE.

- Anschließend werden die Vorschläge für den landschaftspflegerischen Be-
gleitplan zeitgleich mit der Planung des I'lege- und Gewässernetzes und in
fortlaufender enger Abstirnrnung erarbeitet.

- Das Ergebnis wird in den Inlege- und Gewässerplan mit landschaftspflege-
rischem Begleitplan - Plan nach $ 41 FlurbG - übernormnen und nach dessen
Erörterung mit diesem festgestellt.

- Für Landschaftsbestandteile, die später von der Neuzuteilung aufgrund des
Flurbereinigungsplanes betroffen oder berührt werden, muß eine Abstim-
mung zwischen der Flurbereinigungsbehörde, der Landschafts- und der Forst-
behörde erfolgen; hierbei ist auf ErsaLz entfallender AnlagerL z! achten.

Nach Aufstellung und Feststellung des Planes nach $ 41 flurbG wird folgen-
dermaßen weiter verfahren:
- Die neuen Rechtsverhältnisse in Bezug auf Eigentum und Unterhaltung der

landschaf tsgestaltenden Anlagen und sonstigen Landschaf tsbestandteile
werden geplant und im Flurbereinigungsplan festgestältt.

- Aufgrund von Landschaftsbauentwürfen werden die im Plan nach $ 41 FlurbG
vorgesehenen Neuanpflanzungen, sofern es sich um gemeinschaftliche Anla-
gen handelt, von der Teilnehmergemeinschaft im unmittelbaren Anschluß an
die trrlege- und Gewässerbaumaßnahmen durchgeführt, mit denen sie im räum-
lichen Zusammenhang stehen, die nach AufsEellung des Flurbereinigungsplanes
festgelegten Neuanpflanzungen sind Zug um Zug mit der Beseitigung der ent-
sprechenden alten Anlagen herzustellen.

- Nach Abschluß einer 2-3 jährigen Entwicklungspflege werden die Neuanla-
gen an die irn Flurbereinigungsplarl zu bestirnmenden Unterhaltungspflich-
tigen übergeben. Dies sind überwiegend die Gemeinden, aber auch Inlasser-
und Bodenverbände oder die Kreise als Landschaftsbehörden; in einigen
Fällen finder die Übertragung des Eigentums an den Anlieger statt, wobei
die Unterhaltung örtlich in möglichst zweckdienlicher Weise geregelt wird.
Auch die Forstbehörden werden eingeschaltet.

b) Inhalt und Grundsätze beim landschaftspflegerischen Begleitplan
Die Planung in der Flurbereinigung erfordert gründ1iche, frühzeitig ein-
setzende Vo r arb e i t eD, d.h. vor allemBeschaffung lückenloser
Daten über die natürlichen, technischen und sozialökonomischen Gegebenhei-
ten im Flurbereinigungsgebiet. Diese Vorarbeiten sind problem- und ziel-
orientiert; die ZieIe der Flurbereinigung sind in der Agrarstrukturellen
Vorplanung (AVP) und im Flurbereinigungsbeschluß formuliert.
Für die Kenntnis der naturräumlichen Verhältnisse im Gebiet isr die B e -
s t and s auf nahme und B ewe r tung derLandschaftsbestand-
teile von besonderer Bedeutung. Ihr Llert liegt vor allem in der Aktualität
und in der Tatsache, daß die Daten im Felde erhoben und nicht aus anderen
Unterlagen abgeleitet sind. Solange das in lJordrhein-trrTestfalen beabsichtigte
"Landschaftsinformationssystem" noch nicht existiert und Landschaftspläne
mit den zugehörigen Grundlagenkarten II - die über die naturräumlichen Ge-
gebenheiten Auskunft erteilen - noch nicht bestehen, liefert in der Flurbe-
reinigung die Bestandsaufnahme die für Naturschutz und Landschaftspflege
nötigen Unterlagen. \
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Aus dem Informationsbedürfnis der Flurbereinigungsbehörde ist seit etwa
1970 in gemeinsamer Arbeit der Verwaltung für Agrarordnung Nl{ und des Land-
schaftsverbandes l{estfalen-Lippe/Amt für Landespflege, das System der Be-
standsaufnahme und Bewertung von Landschaftsbestandteilen mit Kartendar-
stellung Maßstab: 1:5 000 entstanden, das durch mehrere Veröffentlichungen
wie die von H.-I{. Söhngen (1975) bekannt geworden ist. A1s Landschaftsbe-
standteile werden hierbei nicht nur Gehölze - einzeln, in Gruppen, Strei-
fen und Inläldchen - aufgenomnen, sondern alle Erscheinungen in der Land-
schaft, die im weitesten Sinne die Planung beeinflussen oder von ihr be-
einflußt werden können. Das bedeutet vor al1em die Einbeziehung der Gewäs-
ser und ihrer Uferbereiche, der Feucht- und Trockengebiete, Steilhänge u.ä.,
also all jener Flächen, die nicht oder nur extensiv von der Land- und Forst-
wirtschaft genutzt werden. Die besondere Bedeutung solcher ökologisch wert-
volten Flächen bzw. Objekte für das Landschaftsgefüge kormnt hierin zum Aus-
druck.
Die Bewertung erfolgt aufgrund des für das einzelne Verfahren oder für Räu-
me ähnlicher Landschaftsstruktur aufgestellten Rahmens (vg1. Söhngen, 1975).
Der Ursprung des Verfahrens liegt im l4ünsterland; der hierfür entwickelte,
in der Karteikarte und in Abb. 1 dargestellte Rahmen kann in der Parkland-
schaft des Münsterlandes mit geringen Abweichungen angewandt werden. Für die
verschiedenen Landschaftsbestandteile werden mehrere Indizes mit Punkten
bewertet; dieser Ansatz trägt Zige der l,trertanalyse, die Gewichtung kann
aber nach der Bewertung nicht mehr manipuliert werden. Da zum Bewertungs-
zeitpunkt noch keine Neuplanungen bekannt sind, ist eine höchstmögliche
Obj ektivität gesichert.
In anderen Teilen des Landes Nordrhein-I{estfalen muß mit Kriterien bewertet
werden, die der jeweiligen Landschaftsstruktur angepaßt sind. Eine "Vor-
sortierung" ergibt die Teilräume des Landes mit grundsätzlichen Unterschie-
den:
- "Parklandschaft" wie z.B. im Münsterland und teilweise im Niederrhei-

nischen Tiefland,
- "Bördelandschaft" wie z.B. in der Kö1ner Bucht und im Hellweggebiet,
- "Mittelgebirgslandschaft" wie z.B. im Sauerland und in der Eifel.
Gerade in den "ausgeräumten'r Bördegebieten nehmen die wenigen Landschafts-
bestandteile, und unter ihnen selbst standortfremde Gehö12e, aus ökolo-
gischen und gestalterischen Gründen einen viel höheren Ste11eil^rert ein als
z.B. in der Parklandschaf t.
Das B ewer tung s erg ebni s wird in folgende drei Stufen ge-
gliedert:
I mit hohem ökologischen und / oder landschaftsgestalterischen l,trert:

erhaltensnotwendig

II mit durchschnittlichem ökologischen und / oder landschaftsgestalte-
rischen Ialert:

erhalLenswürdig
III mit geringem ökologischen und / oder 1:indschaft.sgestalterischen Wert:

nicht erhaltensnotwendig .

Die Kennzeichnung der 3 Stufen weist darauf hin, daß von FaIT zu Fa11 die
ökologischen bzw. die landschaftsgestalterischen Gesichtspunkte bei der
Bewertung ausschlaggebend sein können. In vielen Fällen werden beide Ge-
sichtspunkte gemeinsam zur tr'lerLermittlung beitragen, z.B. bei Holzwuchs an
Gewässern, der sowohl der optischen Betonung als auch der Stabilisierung
des Gewässerökosystems dient.



34

Flurbereinigung Landschaftsplan Kreis

ß*

Grundkarte

We-v+

Meßtischkarte

?8 og
Aufnahmedatum

22. L(- A 7
Lfd.Nr
4032

Ob j ekt 1{",e Bewertung L
Domin. Pflanzenarten

Be sonderhe i ten

Planungsh j-nwe ise

@,"t9,?E, vB,{k,b^,
F8, ßto^"^,88, CrU tu Kt DD,

Jl<j-L^,\tJ<^,tZ DrrL( , @
kt*1, *,,^, pd 6"-^

JA: r* ot fu"o

üL,-l;lz*- y'on -e,

Fotos

DU

Dias

lndt *)/ Gehölzgrupp€ Eiu€lbsum, Bauqruppo,
Baumreihe

W6ld16nd wäldch€n Sonnigs ökolqish€
GNmteinh€iten

k6in woldr€nd vorhn&n )is@ m'
2

2 m b.et 10-20 m bq
bß 1@ m_ Y

10 m Een rc.S m laq ,bffimz 5

Zunsnd üRWd im &nad Eroht &uoo& &friqeder Teil Gsäs u^d Utdbreich übatußh
n.rr wrAmuirr und l#&br

2

rkkq/re'M. Effi4t Aaum dw Teil der Säuru w 3rellmeis sr6rt hsd-Er Gil& Er$hnutzt {hsr.oph) wschmutzt, kschad€t,

nidr bß zum Sden didr
Gilas ud ue.bder.h In 9!rem zunand

An der Vqetation/ Baumo&r Bäumo nicht s6ndod'
srsht lentsf. d, Ft. mt. Vq.l

(€inwaldra.d vtrbnd6n tun&rdrem& Holz*i6n Giläs ond Ule. @tioniot

2

B.umßauru d€' 2.-3 Ordnury Gohölzd & 2. u. 3. Ordnu. w8g. U, ul6rq0btbn terNer$ reilwei* in die Urodu4 3

Boum/&um $.ndodgodt, iltenrecher waldratu @r
Minrl waldran&elleh.

Vqdorion enrpricht dem n.tü volslandQ rn dre uqe
b€n& Ländschat InrEr

5

;gielle Standon.
Frqunsn

2

Faumwtkuqdurd 4.tfr. R6!mwtkuQ dur.h Dimension und/@r Föuhwnku€ d. Unrsb.e
du4 der um9#nden

ftrkisu@$, Leit-, Verbindu€dunklion 9em8 d T@.aphie
raumwtk$ffi waldmnd

hwoii4en& RaumwirkuB du.6 sF
zitisde Tqq.aphb u. V€etalion

hervoil46& Raumwnku.
durd Vrytation, Reliel

5

70
Karteikarte für die Bewertung der Landschaftsbestandteile
in der Flurbereinigung (nach Söhngen , 7975) Beispiel: FIur-
bereinigung Füchte, Krs. Borken

(Bewertung durch Landschaftsverband trrlestfalen-Lippe, Amt für Landespflege, Münster)



35
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Abb. 1 : Einordnung der bewerteten Landschaftsbestandteile
in die Stufen I-III nach erreichten Punkten
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Die Bewertung beruht auf der Feldaufnahme durch Fachleute mit langer Er-
fahrung und mit der Fähigkeit, nach dem Augenschein auf ökologische Eigen-
schaften und Zusarmnenhänge zu schließen. Artenreichtum, Standortsgerechtig-
keit, Regenerationsvermögen, Distanzerr zum nächstgelegenen Landschaftsbe-
standteil sind z.B. Kennwerte, die möglichst objektive Rückschlüsse auf die
Bedeutung für den Landschaftshaushalt zulassen (Abb. 2).
Die Faktorenvielfalt in der Landschaft und die schwierige Meßbarkeit der
Einzelfaktoren und ihrer Wechselwirkungen machen eine Verfeinerung der Be-
urteilungsmethoden miE wesentlicher Erhöhung der Genauigkeit und des Objek-
tivitätsgrades bisher noch äußerst schl^rer. Es sollte das g e m e i n -
s ame An 1i e g e n vontrrlissenschaft undplanenderVerwaltung sein,
beiderBewertung zueiner s tärker en wi s s en s ch aft-
1 i c h en Ab s t ü t zurtg zu gelangen. In ökologischkritischen
Fällen, wie z.B. bei Feuchtgebieten und deren Umgebung, bei naturnahen Ge-
wässern usür.rwerden jetzt bereits vertiefte Beurteilungen mit wissenschafE-
licher Unterstützung vorgenoflmen. Ein Beispiel hierfür sind die Vorarbeiten
zum Ausbau einer Teilstrecke der Ems unterhalb von Rietberg, der zur Rück-
verlegung des Flusses in das Taltiefste erforderlich ist. Hier wurden von
der TH Aachen und der Landesanstalt für ökologie, Landschaftsentwicklung
und Forstplanung gemeinsam mit der Flurbereinigungsbehörde und dem planen-
den Ingenieurbüro umfangreiche Untersuchungen vorgenommen und dabei für die
Planung wesentliche Erkenntnisse über den Naturhaushalt ger,uonnen. Die Er-
gebnisse haben ebenso wie die Folgerungen in der Planung Modellcharakter
und sollen demnächst v'eröffentlicht werden.
Bei der Bewertung \^rerden weiterhin Erkenntnisse über die besondere Schutz-
würdigkeit von Bereichen und Objekten ge\^ronnen. Sie ergänzen die vorhandenen
Unterlagen der Landschaftsbehörden über geschützte bzw. schutzwürdige Flächen,
die bei der weiteren Planung z! berücksichtigen sind.
Auf dem nunmehr vorhandenen Material aufbauend, werden beim Termin nach
$ 38 FlurbG die allgemeinen Grundsätze fijt die zweckmäßige Neugestaltung
des Flurbereinigungsgebietes aufgestellt. Vorplanungen des Naturschutzes
und der Landschaftspflege werden dabei erörtert und in dem möglichen Um-
fange berücksichtigt.
Im Anschluß daran erfolgt zeitgleich mit der Planung des neuen l.{ege- und
Gewässernetzes die 1 and s chaf t s p f 1 e g e r i s che B e -
g 1 e i tp l anung inenger gegenseitigerAbstinrnung:
Der Flurbereinigungsingenieur trägt in einfacher Darstellung seine ersten
Vorstellungen für das zukünftige i,rlege- und Gewässernetz in eine Pause der
Karte "Bestandsaufnahme und Auswertungrr ein (.qbb. 3).
Der Landschaftsplaner beurteilt die Trassierungen hinsichtlich ihrer Aus-
wirkungen auf Landschaftshaushalt und Landschaftsbild und teilt dem Flur-
bereinigungsingenieur seine Vorschläge für die Berücksichtigung von Natur-
schutz und Landschaftspflege und für die zu erhaltenden bzw. neu zu schaf-
fenden landschaftsgestaltenden Anlagen mit.
Dies istdieArbeitsphase, inder mög 1 iche Konf 1 ikte
zwischen den ökonomisch motivierten Anforderungen der landwirtschaftlichen
Betriebe und den ökologischen Belangen von lJaturschutz und Landschafts-
pflege erkannt und in gegenseitiger Abwägung ausgeräumt oder doch abge-
schwächt werden müssen. Grundlage hierfür ist die Bewertung der Landschafts-
bestandteile, die für die Planung folgende l,lirkung hat:
- Landschaftsbestandteile der Stufe I und schutzwürdige Bereiche, allgemein

als Biotope, ökologische Zellen u.ä. bezeichnet, sollen durch Maßnahmen der
Flurbereinigung möglichst nicht beseitigt oder beeinträchtigt werden; an-
dernfalts sind eine erneute Abstirmnung mit den Landschaftsbehörden und
der flächengleiche Ersatz erforderlich.
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- Landschaftsbestandteile der Stufe II sollen ebenfalls nur beseitigt wer-
den, wenn das Flurbereinigungsziel anders nicht erreicht werden kann; sie
sind dann ebenso wie die der Stufe I etwa flächengleich zu ersetzen.

- Landschaftsbestandteile der Stufe III müssen nicht erhalten oder ersetzt
werden. Jedoch sol1 auf ihre Beseitigung verzichtet werden, soweit dies
bei der Neugestaltung möglich ist.

Diese Regelungen r^reisen auf den Grundsatz hin, daß jeder Landschaftsbestand-
teil erhalten bleiben so11, sofern sich das mit dem Neugestaltungsziel ver-
einbaren 1äßt. Man muß sich aber die Verschiedenheit der jeweiligen Land-
schaftsstruktur und der jeweiligen Neugestaltungsziele vor Augen führen,
um zu erkennen, daß diesem Grundsatz in verfahrensspezifischer l{eise nur
mit großen Unterschieden nachgekonnnen r4rerden kann. Das Erhaltungsproblem
rührt ja auch nicht vom Umfang der Landschaftsbestandteile her, sondern von
deren jeweiliger Lage und Linienführung. Hier muß vielfach eine Anpassung
erfolgen an eine rationelle trüege- und Gewässerführung, sowie an die Form
und Größe technisierungswürdiger Zuteilungen, insbesondere im Ackerbau; um-
fangreiche Neuanpflanzungen sind dann die Fo1ge.
trrlenn man die Karte des Bestandes mit der Planung vergleicht, wird ein ge-
wisser Schematismus beim neuen Zustand augenfällig und ist dann Anlaß zur
Kritik. Man muß sich aber im klaren sein, daß ohne Flurbereinigung von den
Landwirten bei ihrem Streben nach technisierungswürdigen Einheiten in das
alte System der Landschaftsbestandteile "in kleinen Schritten" eingegriffen
werden würde, und zwar regellosl nur in der Flurbereinigung ist der Ersatz
sichergestellt, und zwar in einem geplanten System und in gleicher F1äche
(auu. 4).
Der Grundsatz weitestmöglicher E r h a 1 t u n g hat mehrere Anlässe:
- Gehölzbestände als vorherrschende Landschaftsbestandteile sind meist ge-

festigte, reife ökosysteme, die zwar sehr rasch der Fläche nach, aber erst
im Laufe von Jahrzehnten in ihrer ökologischen Funktion ersetzt werden
können.

- Die Rodung von Gehölzen ist kostspielig, die Neuanlage ebenso.
- Neuanpflanzungen sind gefährdet. Trockenjahre haben schon viele Erfolge

zunichte gemacht; gleichfalls versehentliche oder mutwillige Beschädigun-
gen.

Vorhandene und zu erhaltende Gehölzbestände können zusantrnen mit den l,träldern
als das landschaftspflegerische Gerüst des Flurbereinigungsgebietes ange-
sehen hrerden. Sorgfältige Planung bewirkt, daß dieses Gerüst in Anpassung
an topographische, geologische und hydrologische Gegebenheiten die Land-
schaftsstruktur betont und gleichzeitig den ökologischen Rückhalt darstellt.
Innerhalb eines Flurbereinigungsgebietes sind meist so unterschiedliche
Strukturen anzutreffen, daß die Dichte des Systems von Pf1-anzungen mehrfach
wechseln kann. Unterschiedliche Betriebsgrößen und Anbauformen sind weitere
Anlässe zu solcher Vielfalt. Wenn z.B. Abstände von 400 x 500 n bei Gehö12-
streifen ein Flurstück von 20 ha ergeben, so kornrnt das den hlünschen des
mittleren und größeren Ackerbaubetriebes entgegen, ohne daß bei diesem Ab-
stand der ökologische l{ert teidet. In Ortsnähe, wo nach Möglichkeit die klei-
neren Betriebe abgefunden werden, ist eine engere Karmnerung denkbarl sie er-
fül1t gleichzeitig Funktionen Ces Ortsrandgrüns. In/eite, mäßig intensiv be-
wirtschaftete Grünlandgebiete mit einem eigenen hohen ökologischen l.tlert
können ärmer an streifenförmigen Gehölzen sein, stattdessen haben Einzel-
bäume und Baumgruppen im tr{eideland großen Idert. Tn der Nachbarschaft davon
wird ein Gewässer ausgebaut und mit Uferbewuchs versehen: so entsteht ein
eigenes wassergebundenes ökosystem und gleichzei-tig eine Leitlinie in der
Landschaf t .

Dieser l{echsel von Landschaftsstrukturen und ökosystemen entspricht den Ge-
danken der Landschaftsökologie. lI. Haber {1971) fordert in seiner Schrift
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"Landschaf tspflege durch differenzierte Bodennutzung" den ziemlich klein-
räumigen l{echsel von "unreifen, instabilen, aber nochprodukriven ökosystemen"
(Typ: Getreidefeld, Kiefernforst) mit "reifen, stabilen, aber wenig produk-
tiven ökosystemen bis hin zur (scheinbaren) Nichtnutzung't (fyp: Kräuter-
reiche Feuchtwiesen, Erlenbruchwald, beweidete Trockenrasen mit Verbuschun-
gen). Eine derart kleinräumige Durchsetzung wird bei der Neugestaltung eines
Flurbereinigungsgeb ietes angestreb t .

Naturnahe, nicht oder scheinbar nicht genutzte ökosysteme treffen wir in
fast jeder Flurbereinigung an; in Kleinformen selbst in den "ausgeräumten"
Teilen der Kölner Bucht. In vielen Verfahren oder unmittelbar an sie an-
grenzend liegen aber großflächige geschützte oder schutzwürdige Bereiche,
deren rechtliche und materielle Sicherung durch die Flurbereinigung erleich-
tert wird. Hier sei in l{estfalen auf die Naturschutzgebiete "Heiliges Meer"
in Hopsten und Recke und "Zwillbrocker Venn" in Vreden, im Rheinland auf
das Naturschutzgebiet "Krickenbecker Seen" hingewiesen. Hierbei handelt es
sich um ökosysteme in "scheinbarer NichtnutzüDg", während in anderen Fäl1en
zur Erreichung des SchutzzLeLes eine ganz bestiuunte, meist eingeschränkte
Nutzung erforderlich ist. Dies gilt beispielsweise für feuchtes Grünland
a1s l.{atvogel-Biot.op: wo weder eine intensive Bodennutzung noch eine vö1lige
Verwilderung gewünscht wird. Ein Beispiel hierfür sind die Brachvogel-Vor-
kournen in der Flurbereinigung Saerbeck, Kreis Steinfurt.
Bei der Erhaltung und Entwicklung solcher Reservate tritt die Ausgewogenheit
des Landschaftshaushaltes in größeren Räumen in den Vordergrund. Erforder-
liche Maßnahmen zur Bodenordnung und dem sogenannten "Biotop-Management"
liegen dann im öffentlichen Interesse, für das die Flurbereinigung hier tä-
tig wird'.
Dies sind im Sinne des $ 40 FlurbG Anlagen, für die "Land in verhältnismäßig
geringem Umfange im Flurbereinigungsverfahren bereitgestellt werden" kannl
der Eigentümer dieser Anlage hat dann für das Land und für die den landwirt-
schaftlichen Betrieben entstehenden Schäden einen Kapitalbeitrag zu leisten.
Der Sinn dieser Vorschrift liegt darin, daß die Nachteile des Landverlustes
und evtl. Ertragseinbußen auf die Sunune aller Beteiligten umgelegt werden
und nicht auf die unmittelbar Betroffenen. Die Grenze des "verhältnismäßig
geringen Umfanges" wird jedoch oft überschritten. In diesen Fäl1en muß der
im öffentlichen Interesse handelnde Erwerber die Beschaffung des Landes un-
ter Einschaltung der Flurbereinigungsbehörde freihändig betreiben. Hier läßt
das FlurbG nach seinem S 52 zu, daß "ein Teilnehmer mit seiner Zustirmnung
statt in Land ganz oder teilweise in Geld abgefunden \nrerden" kann.
Für solche Fälle ste1lt das Land NW hohe Geldbeträge bereit; bei Flächen von
100 ha und mehr in manchen Verfahren handelt es sich um Millionenbeträge
bei den Ankaufkosten.
Alles bisher Gesagte könnte den Eindruck erwecken, daß die Landschaftspla-
nung in der Flurbereinigung nur additiv betrieben würde. Tatsächlich bemüht
sich die Verwaltung aber, die ökologischen Zusanrnenhänge im größeren Rahmen
zu erkennen und zu befolgen. Daß die wissenschaftlichen Voraussetzungen hier-
für noch unzureichend gegeben sind, braucht an dieser Stelle weder besonders
betont noch verschwiegen zu werden. Es ist nun einmal noch mit großen Schwie-
rigkeiten verbunden, die verwickelten Zusanrnenhänge in der Biogeozönose zu
durchschauen und daraus eine Risikoschr^relle zu ermitteln, die bei der Umge-
staltung der Landschaft nicht überschritten werden darf.
Fortschritte auf diesem Gebiet könnten großflächige ökologische Feldversuche
bringen, deren induktiv gefundene Daten in ähnlich gelagerten Fä11en deduk-
tiv zu nutzen wären. hrenn die I,trissenschaft sich dieser Aufgabe annirmnt, kann
sie der Unterstützung durch die Flurbereinigungsbehörde sicher sein.
Ein Beispiel solcher Zusanunenarbeit ist die Untersuchung der Bundesanstalt
für Naturschutz und Landschaftsökologie im Auftrage des Ministers für Er-
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nährung, Landwirtschaft und Forsten Nül: "Über die Auswirkungen des Gehö12-
bewuchses an kleinen I,rlasserläufen des Münsterlandes auf die Vegetation im
tr/asser und an den Böschungen irn Hinblick auf die Unterhaltung der Gewässer'l
(ttl. Lohmeyer und A. Krause, 1975). Die daraus resultierenden positiven Er-
gebnisse, d.h. vielfältige l,trohlfahrtswirkung des Gehölzbewuchses, r^7aren aus-
schlaggebend für die in I,trestfalen nunmehr vorherrschende Ausbauweise von Ge-
wässern mit Gehölzbepflanzung in den Böschungen. Eine vom Minister berufene
Arbeitsgruppe befaßt sich z.ZE. mit der Fassung von Richtlinien für d.en na-
turnahen Gewässerausbau, die auf der genannten Veröffentlichung und auf den
Praxiserfahrungen im Münsterland aufbaut. Vorweg gilt aber auch hier der
Grundsatz, daß auf den Ausbau vorhandener naturnaher Gewässer verzichtet
r^Terden soll, wenn andere l^tasserwirtschaftliche Lösungen gefunden werden kön-
nenn z.B. der Bau von Rückhaltebecken.

4. Zusammenwirken mit der gesetzlichen Landschaftsplanung
und mit den Landschaftsbehörden

Durch $ 10 des Landschaftsgesetzes NI^/ vom 18.2.1975 wurde für das Land Nord-
rhein-hrestfalen die flächendeckende Landschaftsplanung - für die Räume außer-
halb der im Zusaurnenhang bebauten Ortsteile und des Geltungsbereiches der Be-
bauungspläne - verbindlich eingeführt. Gleichzeitig wurden nach $ 4 dieses
Gesetzes die Kreise bzw. kreisfreien Städte a1s untere Landschaftsbehörden
bestinrnt.
Es stand von vornherein fest, daß sich zwischen Flurbereinigung und Land-
schaftsplanung besonders enge trrlechselbeziehungen ergeben würden. Das ma-
terielle undinstitutionelle Zusaurnenwirken der Flurbereinigung mit den Ein-
richtungen des Naturschutzes und der Landschaftspflege ist in Nordrhein-
I,rlestfalen, wie auch in den anderen Bundesländern, in rascher Entwicklung
begriffen.
Zwar Iiegen in Nordrhein-Itlestfalen bisher keine in Kraft getretenen Land-
schaftspläne vor, und auch die Beteiligungsverfahren s.ind noch nicht durch-
laufen. Aber die gegenseitigen Abhängigkeiten und Durchdringungen zeichnen
sich jetzt immer mehr ab. Eine enge Abstirnmung zwischen der Flurbereini-
gungs- und der Landschaftsbehörde ist vor allem bezüg1ich der jeweiligen
Verfahrenseinleitung erforderlich. Außer der Seeinflussung im Verfahrens-
ablauf sinddie g e g en s e i t i g en Au swi rkung en zv
bedenken:
- Die Karte über Bestandsaufnahme und Bewertung der Landschaftsbestandteile

in der Fl-urbereinigung muß frei von hlidersprüchen zu der Grundlagenkarte
II des Landschaftsplanes (prägende Landschaf tsbestandteile, bedeutsame
gliedernde und belebende Elemente, Landschaftsschäden, wertvolle natür-
liche Lebensräume) sein.

- Bei Vorlauf der Flurbereinigung muß der landschaftspflegerische Begleit-
plan in der Entwicklungs- und Festsetzungskarte des Landschaftsplanes be-
rücksichtigt werden.

- Bei Vorlauf der Landschaftsplanung hat die Flurbereinigung die Entwick-
lungsziele und die Festsetzungen des Landschaftsplanes zu beachtenl sie
kann aber darüber hinaus die Entwicklungsziele und daraus resultierenden
Entwicklungsmaßnahmen überhaupt erst verwirklichen helfen bzw. sicher-
stel1en, z.B. durch Bereitstellung von Land nach $ 40 Flurbc für Land-
schaf tsbestandteile im öffentlichen Interesse.

Daß solche Maßnahmen, zrtmal in den gehölzarmen Bördelandschaften, erstmals
zu einer Wiederanreicherung der Landschaft beitragen, zeigt ein Beispiel
aus der Flurbereinigung Oberdrees (Raum Rheinbach- Swisttal, Rhein-Sieg-
Kreis) (AUU. 5). Hier entsteht zur Zeit ein völlig neuer breirer Gehö12-
gürtel von der Voreifel im Süden bis zum Kottenforst im Norden. Diese Maß-
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nahme, noch vor Aufstellung eines Landschaftsplanes durchgeführt, hätte nach
seiner Aufstellung als Verwirklichung der Entwicklungsziele für die Land-
schaft im Sinne der $S 12, 16 und 23 des LandschaftsG gelten können.

Die institutionelle Zusanunenarbeit zwischen Flurbereinigung und Landschafts-
pflege ist in Nordrhein-hlestfalen bereits durch vorläufige Richtlinien ge-
regelt; ein Zusanrrnenarbeitserlaß des Ministers für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten wird dies aktualisieren und vor al1em auf die Frühzeitigkeit und
Häufigkeit der Beteiligung von Naturschutz und Landschaftspflege gerichtet
sein. Außerdem wird im Rahmen der Agrarstrukturellen Vorplanung für Gebiete,
in denen noch kein Landschaftsplan vorliegt, die Aufstellung eines öko1o-
gischen Fachbeitrages durch die Landesanstalt für öko1ogie, Landschaftsent-
wicklung und Forstplanung angestrebt.

!. Zusarmnenf assung

Die moderne Flurbereinigung versteht sich als Träger sozialökonomischer und
ökologischer Aufgaben im Dienste sowohl der Teilnehmergemeinschaft a1s auch
der öffentlichkeit. Vielfach wird hier Interessengleichheit vorgefunden; in
anderen Fällen rnuß ein Interessenausgleich erreicht werden, um Konflikte zu
überbrücken.
Auch Naturschutz und Landschaftspflege sind damit Handlungsziele der Flur-
üereinigung geworden, großenteils allerdings im öffentlichen und nicht al-
lein im landwirtschaftlich-betrieblichen Auftrage. Wo es durch Flurbereini-
gung zum Kulturlandschaftswandel kormnt, ist ein ausge\^/ogenes Ergebnis das
Ziel eines gesteuerten Planungsprozesses - im Gegensatz zum intuitiv öko-
logisch richtigen Handeln unserer Vorfahren, dem jedoch iuuner wieder Fehl-
handlungen mit verheerendem Raubbau an der Landschaft gegenüberstanden.
Das Instrument für eine ökologisch orientierte Planung ist der landschafts-
pflegerische Begleitplan in der Flurbereinigung. Dieses Instrument ist tech-
nisch und rechtlich einsatzberei-t. Sein landschaftsökologisch optimaler Ein-
satz wird rresentlich von den praxisorientierten Ergebnissen der Forschung
abhängen.
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Flurbereinigung - Kritische Anmerkungen
aus der Sicht der Landschaftsplanung

Von Lothar _u anKe

Vorbemerkung

Angesichts der Vielzahl höchst unterschiedlicher Flurbereinigungsverfahren
kann im folgenden unmög1ich über d i e Flurbereinigung gesprochen werden;
kritische Anmerkungen aus der Sicht der Landschaftsplanung können sich nur
auf ganz allgemeine Ausführungen zu dem Themenbereich beschränken. Flurbe-
reinigung wird im folgenden begriffen als eines der augenfäl1igsren Instru-
mente der heutigen Agrarpolitik, die eine Strukturförderung betreibt unter
der Zielsetzung
- zttsätzliche Kapazitätsausweitung
- Produktivitätsverbes serung.
Aus dieser agrarpolitischen Zielsetzung folgt: Der Konflikt zwischen ökono-
mie und ökologie im Bereich der Landwirtschaft ist vorprogrammiert.
Landschaftsplanung wird im folgenden nicht nur als sektorale Fachplanung
für Natur- und Landschaftsschutz begriffen, sondern als querschnittsorien-
tierter, integraler Bes tand t e i 1 der Ge s amtp 1 anung
mit dem Aufgabenfeld 'Untersuchung von Nutzungsverträglichkeiten aus land-
schaftsökologischer und landschaftspflegerischer Sichtt .

1. Konflikte zwischen Flurbereinigung und Landschaftsplanung -
Stand der Diskussion

Vom 20.-22. September 1977 hie1t die Arbeitsgemeinschaft Deutscher Beauf-
tragter für Naturschutz und Landschaftspflege (ABN) in Kiel ihre Jahresta-
gung zum Thema fNaturschutz und Landwirtschaftt ab (s. Jahrbuch für Natur-
schutz und Landschaftspflege, Band 27). Di.e Aktualität des Themas erhellt
die Tatsache, daß die ABN ihre Jahrestagung 19J9 zun Thema'Naturschutz und
Flurbereinigung' vom 14.-16. Mai in U1m abhalten wird.
Aufder Ki e 1 er Tagung (s. Olschowy 1979) hieltRudolf Schnieders,
Generalsekretär des Deutschen Bauernverbandes, das erste Referat und vertrat
etwa folgende Ansicht. Da der Boden den wichtigsten Produktionsfaktor für
die Landwirtschaft überhaupt darstellt, ist der Landwirt in seinem ureigen-
sten Interesse bestrebt, die nachhaltige Fruchtbarkeit des Bodens zu erhal-
ten. Alle gegenteiligen Behauptungen, wonach in der modernen Landwirtschaft
Raubbau mit den natürlichen Ressourcen betrieben werde, träfen nicht den
Kern der Sache. Demgegenüber bezogen die Vertreter des Naturschutzes in
nachfolgenden Referaten sowie in der leider nicht dokumentierten Diskus-
sion dieser Kieler Tagung die Position, daß die moderne Landwirtschaft weit
davon entfernt sei, die Nachhaltigkeit der natürlichen Ressourcen zu gararr-
tierenl es könne daher nicht die Rede davon sein, daß die Landwirtschaft
das beste Mittel aktiver Landschaftspflege sei. Insgesamt mußte sich einem
an sachlicher Information interessierten Besucher dieser Tagung der Ein-
druck aufdrängen, daß hier von beiden Seiten, sowohl von den Vertretern der
Agrarpolitik und der Agrarplanung als auch von den Vertretern des Natur- und
Landschaftsschutzes, vielfach, besonders bei den wirklich brisanten Fragen,
emotional - wenig sachlich - taktierend argumentiert \47urde.
Daß jede Partei für ihre Argumentation entsprechende Beispiele anführen
kann, belegt die Behauptung, daß die Vielzahl der durchgeführten Flurbe-
reinigungsverfahren unmög1ich über einen Karnrn geschoren \^rerden kann. Bei je-
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dem einzelnen Verfahren wäre genauer z! prüfen, wie weit durch die Flurbe-
reinigung Belange des Natur- und Landschaftsschutzes/ der ökologie positiv
oder negativ beeinträchtigt worden sind. Die folgenden Ausführungen, das
sei nochmals ausdrücklich betont, können sich daher nur auf generelle Kon-
fliktsituationen, die sich aus der Analyse der Zielsysteme dieser beiden
Fachplanungen ergeben, diskutiert werden.

2. Wie kann die Diskussion versachlicht werden?

Ein Blick in die Zielstruktur der bundesdeutschen Agrarpolitik, so wie sie
in den Agrarberichten der letzten Jahre veröffentlicht wurde, macht deut-
lich, daß man sich hier im Bundeslandwirtschaftsministerium sehr intensiv
darum bemüht hat, die agrarpolitischen ZieIe mit den durch das Umweltpro-
grainm der Bundesregierung vorgegebenen urmreltpolitischen ZieLen in ein ins-
gesamt konsistentes, widerspruchf reies Gesamtzielsyst em zv integrieren.
Ebenso wie im novellierten Flurbereinigungsgesetz schlägt sich auch in die-
sen agrarpolitischen Zielsystemen der Tetzten Jahre das gewandelte Selbst-
verständnis der Agrarpolitik nieder, das nicht mehr ausschließ1ich l^/irt-
schaftspolitik im Bereich der Urproduktion sein wi11, sondern darüber hinaus
einen für die Allgemeinheit bedeutsamen Beitrag liefern wi11. Neben den öko-
nomischen Zi.eLen spielen neuerdings raumordnerische und umweltpolitische
Ziele eine besondere Ro1le. Dabei lassen sich nach Ewringmann (1977) die
Schwerpunkte der Agrar- und Ernährungspolitik in folgende vier H a u p t -
z i e 1 g r u p p e n zusamrnenfassen:

(1) Verbesserung der Lebensverhältnisse im 1ändlichen Raum und paritätische
Teilnahme der in Land-, Forstwirtschaft und Fischerei Tätigen an der all-
gemeinen Einkommens- und l,rlohlstandsentwicklung (umfassendes Paritätsziel)
(2) Versorgung der Bevölkerung mit qualitativ hochwertigen und ernährungs-
physiologisch unbedenklichen Agrarprodukten zu angemessenen Preisen (Ver-
sorgungsziel mit Umweltrel evanz)

(3) Beitrag zur Lösung der I,rleltagrar- und In/elternährungsprobleme sowie Ver-
besserung der agrarwirtschaftlichen Außenbeziehungen (außenwirtschaftliches
und entwicklungspolitisches ZieL)
(4) Erhaltung, Wiederherstellung und Entwicklung der Leistungs- und Nutzungs-
fähigkeit von Natur und Landschaft (umweltpolitisches ZieT).
A1s T e i I z i e 1 e rnit direktemUmwelLbezug sind in denAgrarberichten,
ebenso wie im Flurbereinigungsgesetz vom März 1976, u.a. folgende Aussagen
enthal ten:
- Sicherung der Leistungs- und Nutzungsfähigkeit des Bodens und des Boden-

was serhaushaltes
- Vermeidung und Verminderung von Emissionen
- Erhaltung und Verbesserung des örtlichen Klimas
- Erhaltung der heimischen Pflanzen- und Tierarten
- Erhaltung von prägenden Landschaftselementen
- Vermeidung von Beeinträchtigungen des Landschaftsbildes
- Anstreben einer ausge\^rogenen Verteilung zwischen ökologisch belasteten

Gebieten und ökologischen Ausgleichsräumen
- Verbesserung der Voraussetzungen für die Erholung in der Landschaft
- Vermeidung von Kontaminationen
- Verbesserung des Umweltbewußtseins und des umr,reltrelevanten Verhaltens.
Ebenfalls aus dem Bundeslandwirtschaftsministerium stamrnt das Bundesnatur-
schutzgesetz, wo es in $ 1 Abs. 3 wie folgt heißt: "Der ordnungsgemäßen
Land- und Forstwirtschaft kormnt für die Erhaltung der Kultur- und Erholungs-
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landschaft eine zenLrale Bedeutung zu - sie dient in der Regel den Zielen
dieses Gesetzesrt. Diese sog. Landwirtschaftsklausel findet sich im Bundes-
naturschutzgesetz noch einmal in S B Abs. 7, wo es heißt: "Die im Sinne die-
ses Gesetzes ordnungsgemäße land-, forst- und fischereiwirtschaftliche Bo-
dennutzung ist nicht a1s Eingriff in Natur und Landschaft anzusehen".
Ahnliche Formulierungen finden sich in den Ländergesetzen zum Bereich Natur-
schutz und Landschaftspflege. So heißt es in Art. 5, Abs. 1 des Bayerischen
Naturschutzgesetzes2 "Die ordnungsgemäße land- und forstwirtschaftliche Bo-
dennutzung ist nicht als Eingriff in die Natur anzusehen". Eine ähnliche
Formulierung findet sich im Baden-Lrlürttembergischen Naturschutzgesetz in
$ 10 Abs. 3. fn diesem Gesetz heißt es außerdem in $ 1 Abs. 4: "Die Land-
wirtschaft ... trnd die Forstwirtschaft leisten einen besonderen Beitrag
zur Erhaltung und Pflege von Natur und Landschaft". Im Landschaftsgesetz
Nordrhein-Westfalen heißt es in $ 1 Abs. 3: "Der ordnungsgemäßen Land- und.
Forstwirtschaft kommt für die Erhaltung der Natur- und Erholungslandschaft
eine zentrale Bedeutung zu; sie dient in der Regel den Zielen dieses Ge-
setzesrr.
Aus der Analyse des agrarpolitischen Zielsystems und der neueren einschlä-
gigen Gesetze zum Bereich Naturschutz und Landschaftspflege muß man den
Eindruck gewinnen, als sei eigentlich a11es in bester Ordnung, als sei die
Landwirtschaft der beste Landschaftspfleger, als seien diese kostenaufwen-
digen F lurbere inigungen (ca.30. Mio.DMproVerfahrenzur
Zei.t in Westfalen) in jedem Fal1 volkswirtschaftlich gerechtfertigt. Diese
Vermutungen scheinen Forschungen von K. Hottes und Mitarbeitern (,t.a. 1974)
zu bestätigen, die durch die von ihnen ausgewäh1ten Beispiele den Nachweis
zu führen versuchen, daß die Flurbereinigung geradezu ein ideales Instru-
ment aktiver Landschaftspflege sei; allerdings bleibt die exakte Definition
dessen, v/as unter aktiver Landschaftspflege verstanden wird, erstens unklar
und zrreitens auf das Landschaftsbild unter dem Aspekt der Erholungsfunktion
beschränkt.
Hier zeigt sich sehr deutlich, daß der Teufel wied.er einmal irn Detail steckt,
d.h. in der Auswahl entsprechender Beispiele. So gelangen Hottes, Teubert
und v. Kürten entgegen einer weit verbreiteten Kritik an den Flurbereini-
gungen im Kaiserstuhlbereich sogar hier (am Beispiel lhringen-I,üest) zu dem
Ergebnis, daß die Flurbereinigung einen aktiven Beitrag zur Landschaftspflege
geleistet hat. Die entstandene Landschaft am gesamten Kaiserstuhl wird a1s
"großzügLg gestaltete Inleinbau-Terrassenlandschaft" (S. 65) apostrophiert,
die sicherlich ebenfalls manchen Besucher anlocken dürfte, da diese flurbe-
reinigten Inleinbauflächen durch ein dichtes und befestigtes l,rlegenetz jetzt
sehr viel besser zugängli.ch seien als früher. Hier wurden ganz offensicht-
lich fundierte Arbeiten über die landschaftsökologischen und landschafts-
ästhetischen I'lirkungen der dort abgelaufenen Kulturlandschaftsveränderung
im Zuge der Flurbereinigungsverfahren nicht zur Kenntnis genormnen. Es ste11t
sich im übrigen die Frage, !üarum das Bundeslandwirtschaftsministerium der-
artige Forschungsaufträge nicht an Fachleute der Landespflege/Landschafts-
planung vergibt.
Die folgenden Ausführungen beziehen sich deshalb nicht auf bestimmte Ver-
fahren, sie spiegeln auch nicht statistisch belegbare Durchschnittswerte
wieder, sondernsiebeleuchtendie potent ie1 1en Konf 1 ikte
zwischen Flurbereinigung und Landschaftsplanung. Gerade aus dem Bereich des
Münsterlandes ist mir bekannt, daß eine gute Zusammenarbeit zwischen den
Flurbereinigungsbehörden und den Landespflegebehörden sLattfindet. Dennoch
bleiben auch hier noch viele LIünsche offen.
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Bericht und Plonungskorte III

Fochouf sichtliche Vorprijf ung

Termin $ 41

Plonfeststellung

Ausführung

Inhalte und Ablauf
Contents and

der landschaf tspf legerischen
procedure of landscape planning in

Begleitplanung in der Flurbereinigung
support of field clearinq process

9

10

11

12

13

1t,

Hohn-Herse, Kiemstedt, Berlin, August 1977
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3. Integration der landespflegerischen Ziele
in die Flurbereinigung - Ablauf

Auf Grund der sehr umfassenden Gesamtproblematik werden im Bereich des Na-
tur- und Landschaftsschutzes vielfältige Aspekte und Interessen von unter-
schiedlichsten Gruppierungen vorgetragen, so daß es den für Naturschutz und
Landschaftspflege zusLändigen Institutionen oftmals schwerfällt, die ver-
schiedenen Interessen untereinander abzustimmen und nach außen gegenüber
der Flurbereinigung einen in sich konsistenten, widerspruchsfreien Forde-
rungskataLog zu vertreten. Darüber hinaus werden Forderungen von seiten
des Naturschutzes oftmals viel zu spät in das Flurbereinigungsverfahren
eingebracht, a1s daß sie noch berücksichtigt r,üerden könnten. Eine methodisch
sehr wichtige und ernst zu nehmende Kritik von Holzmann an dem Mitwirken
der Landespflege im Rahmen der Flurbereinigung besteht darin, daß er aus-
führt, Natur- und Landschaftsschutz könnten ihre Forderungen oftmals nicht
begründen und nur in den wenigsten Fä1len quantifizieren. Daraus erwächst
nach seiner Meinung die Schwierigkeit, diese Forderungen in die planerische
Abwägung mit einzubeziehen, da seiner Meinung nach nur quantifizierte For-
derungen gegen konkurrierende Ansprüche abgewogen werden können. Diese Kri-
tik ist nicht aus der Luft gegriffen, sondern wird von ihm anhand konkreter
Beispiele belegt.
Um in Zukunft eine bessere Integration der landespflegerischen Belange und
ZieLe in die Flurbereinigung zu gewährleisten, hat man sich inzwischen auf
formalisierte Ab 1 auf s chemata geeinigt. Sowird inNordrhein-
hlestfalen ein Ablaufschema angewandt (s. Beitrag Reschke in diesem Heft),
das im wesentlichen auf einem von Söhngen (1975) entwickelten Bewertungsver-
fahren beruhL. Dieses in ü/estfalen zur Zeit praktizterte Organisationsmodell
beschränkt sich darauf, die aus der fachplanerischen Sicht des Natur- und
Landschaftsschutzes wertvollen F1ächen zlt erfassen und zu bewerten. Dem-
gegenüber geht ein von Hahn-Herse & Kiemsted enLwickeltes Verfahren von
einem erweiterten Verständnis von Landschaftsplanung aus, das darin seinen
Niederschlag findet, daß sich der landschaftsplanerische Beitrag nicht nur
auf die Erfassung und Bewertung schutzwürdiger Biotope und Landschaftsteile
beschränkt, sondern darüber hinaus a1le angestrebten Nutzungen einer öko-
logischen und visuell-gestalterischen Verträglichkeitsprüfung unterzieht
(s. Schema). Im Rahmen dieses Ablaufschemas werden dann aus landschafts-
pflegerischer Sicht Alternativen und alternative Nutzungskonzeptionen ent-
wickelt. Hierin dokumentiert sich das eingangs bereits angesprochene heutige
moderne Verständnis von Landschaftsplanung als einer integralen, querschnitts-
orientierten Fachplanung, indem hier zur gesamten Flurbereinigung ein öko-
logischer und visuell-gestalterischer Beitrag geleistet wird.

4. Potentielle und real auftretende Konfliktbereiche
Holzmann (1976) hat sich thesenartigzu g rund I e g en d e n A s -
p e k t e n hinsichtlich der Situation der Landwirtschaft in der Bundesre-
publik Deutschland geäußert. Soweit diese für die Landschaftsplanung rele-
vant sind, soll im folgenden anhand dieser Thesen versucht werden, die kri-
tischen Anmerkungen aus der Sicht der Landschaftsplanung vorzutragen.
These 1

Die landwirtschaftlichen Vollerwerbsbetriebe r^rerden sich auch zukünftig
f1ächenmäßig weiter vergrößern.
Begründung
Es ist dies der relativ einfachste Weg, dem permanenten Anpassungszütang an
die steigenden Einkornrnen vergleichbarer anderer Berufsgruppen gerecht zu
werden.
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Planerische Forderung
Erhaltung bzw. Schaffung der Voraussetzungen, die zur Flächenausdehnung land-
wirtschaftlicher Betriebe erforderlich sind.
'Inese z
Die Betriebe benötigen wirtschaftliche Schlaggrößen und -formen.
Begründung
Die ständige Vergrößerung der Betriebe bei gleichbleibendem Arbeitskräfte-
besatz verlangt große Maschinen, die aber nur von bestirmLen Schlaggrößen
an wirtschafLlich eingesetzt werden können. Dies gilt insbesondere für Acker-
schläge.
Planerische Forderung
Die Planung von Anpflanzungen, ülegen
ungestörte B1öcke von etwa 12 bis 15
(tu) mit einer Länge von ca. 500 bis

und Inlasserläufen muß so erfolgen, daß
ha landwirtschaftlicher l{utzf läche
600 m erhalten oder geschafft werden.

rneseJ
Es wird soweit wie möglich Grün1and in Acker umgewandelt.
Begründung
Ackerflächen gestatten in a11er Regel eine aufwandsminimale Betriebsorgani-
sation. Besonders landwirtschaftliche Nebenerwerbsbetriebe werden eine maxi-
male Umwandlung anstreben.
Planerische Forderung
Es dürfen keine Grünlandfestsetzungen vorgenoilrmen oder Grünlandf1ächen zur
Grundlage bestimmter Planungen gemacht werden, wenn landwirtschaftliche
Betriebe vorhanden sind und bei ihnen eine Umwandlung rnög1ich ist.

These 4

Die Landwirte sind weiterhin bestrebt, nasse F1ächen unter Schaffung oder
Ausbau entsprechender Vorfluter zu entwässern.
Begründung
i'lasserwirtschaftliche Maßnahmen sind einerseits als Voraussetzung für Um-

wandlungsmaßnahmen erforderlich, andererseits notwendig, um vorhandene
Flächen wie etwa Grünland ertragreicher zu gestalten.
Planerische Forderung
14ögliche Meliorationen sind in die Überlegungen bestirünter landschafts-
pf legerischer Absichten einzubeziehen.

These 5

Viehintensive BeLriebe, insbesondere Schweinemastbetriebe, werden zahlen-
mäßig zunehmen und sich vergrößern.
Begründung
Nicht nur in der Flächenzunahme, sondern auch in der wachsenden Stückzahl
der Masttiere liegt die Möglichkeit einer Einkommenssteigerung. Diese Be-
triebe können aber Geruchsemittenten sein und sich insoweit be1ästigend
auswirken.
Planerische Forderung
Viehintensive Betriebe benötigen ausreichende Absrände zu Baugebieten und
Erholungseinrichtungen. In geschlossenen Ortslagen angesiedelte Gehöfte
müssen ausgesiedelt werdenl entsprechende StandorLe sind bei der Planung
zu berücksichtigen.
'rnese o

Dj.e ZahI der landwirtschaftlichen Betriebe wird weiter abnehmen, in beson-
ders starkem Maße in Probler4gebieten der Mittelgebirgslagen.
Begründung
Nicht nur ungünstige Standortverhältnisse wie z.B. Flachgründigkeit, Hang-
lagen u.ä., sondern auch das landesplanerische Prinzip der Förderung zen-
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traler Orte bei gleichzeitiger Verhinderung der Bebauung in Orten unter
2.000 Einwohnern beschleunigt in stärkerem Maße die Abwanderung aus Dörfern.
Mit fortschreitender Abwanderung von Landwirten bzw. ihrer Erben verlieren
auch ortsansässige Handwerksbetriebe und Einzelhandelsgeschäfte ihre wirt-
schaftliche Grundlage und werden zur Aufgabe gezwungen. Mit der Auflösung
der ländlichen Agrargemeinde und hier insbesondere ihres sozialen Gefüges
geht auch die Basis für Erholungseinrichtungen und Landschaftspflege ver-
1oren.
Planerische Forderung
Den kleinen Dörfern muß zur Selbsterhaltung eine begrenzte bauliche Erwei-
terung zugestanden werden. Landwirtschaftliche Betriebe mit bestirmnten land-
schaftspflegerischen Funktionen sind ggf. speziell zu fördern.
These 7

In Problemgebieten wird der Umfang an Brachflächen zunehmen.
Begründung
Insbesondere die in These 6 genannten Gründe bewirken zunehmend einen Rück-
zv,g alrs der Fläche.
Planerische Forderung
Die potentiellen Brachflächen sind zu erkennen und einer bestimmten Nutzung
zuzufihren. Im übrigen sind Maßnahmen nach These 6 zu ergreifen.

a) Thesen zur Situation der Landwirtschaft - Stellungnahme aus landschafts-
planerischer Sicht

Die T h e s e 1 ste11t sich für sich a11ein aus landschaftsplanerischer
Sicht meines Erachtens als wenig problematisch dar; allerdings in Zusanrnen-
hangmir der The s e 2, die jamehr oderweniger logischaus der The-
se 1 fo1gt, nähert man sich einem der Hauptkritikpunkre. Aus der Forderung
nach großen Schlägen von 500-600 m Länge und 200-300 m Breite folgL das,
was Vertreter der Landespflege in der Vergangenheit oftmals mit I großf1ächig
ausgeräumte Agrarstepper bezeichnet haben.
In Anlehnung an Hampicke (1977) lassen sich hierdurch'folgende N e g a -
t i vw i r k u n g e n begründen:
- Zerstörung der Saumbiocoenosen
- Eutrophierung als fachliches ZieL der Landwirtschaft, und zwar regelmäßig

auf großen Flächen und in großen Mengen
- Anwendung von Herbiziden, Pestiziden usw. auf großen Flächen (zur Zeit

werden z.B. Herbizide auf ca. 20 Z der Fläche der Bundesrepublik Deutsch-
land angewendet)

- Nivellierung (im ökophysiologischen Sinne) von Standorten in Richtung auf
einen eutrophen, mittelfeuchten Einheitstyp, womit a1len Arten mit anderen
Standortsansprüchen der Lebensraum entzogen wird.
Insgesamt droht darnit die Gefahr der biologischen Verarmung sowie der Nivel-
lierung und Verarmung des Landschaftsbildes in den agrarischen Vorrangge-
bieten. trrlenn auch die früher übliche Vorgehensweise, zunächst einmal für
Tabula rasa zu sorgen und dann alles neu zu ordnen, im Rahmen von Flurbe-
reinigungsverfahren heute nicht mehr angewendet wird, steht doch für die
sog. agrarischen Vorranggebiete die Gefahr ins llaus, daß hier die Belange
des Naturschutzes, der Landschaftspflege, der Erholung etc. zu kurz kormnen.
Demgegenüber treten in den Regionen, in denen sich die Landwirtschaft aus
der Fläche zurickzieht, auch in Zukunft Sozialbrachen auf, da ja dort die
maschinengerechten (s. Beitrag Niggemann in diesem Band) Schlaggrößen nicht
geschaffen werden können. Damit sind sowohl die Erholungsfunktion a1s auch
Belange der hlasserwirtschaft in diesen Räumen betroffen. Die Erholungswirt-
schaft dadurch, daß die Vielfältigkeit des Landschaftsbildes verlorengeht,
die tr^/asserwirtschaft dadurch, daß durch Aufforstungen die Abflußverhältnisse
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ZieLe des Naturschutzes und der LandwirtschaftÜbersicht 1

Naturschutz und
Landschaf tspf 1-ege

Schutz, Pflege bzw. Erhaltung
der Leistungsfähigkeit des
Naturhaushaltes

Schutz, Pflege bzw. Erhaltung
der Nutzungsfähigkeit der
Naturgüter

Schutz, Pflege bzw. ErhalLung
der Pflanzen- und Tierwelt

Schutz, Pflege bzw. Erhaltung
der Vie1fa1t, Eigenart und
Schönheit von Natur und
Landschaft

Übersicht 2 Erstrebte "
der Landwirtschaft und

Landschaftsteil Landwirtschaft

Getreide- und
Hackfruchtfelder
Inliesen

Unkrautfreiheit

mit mäßigem Kräuteranteil
Standorte möglichst be-
weidbar

Landwirt schaf t 1 iche Bodennutzung

Im Regelfall Erhaltung oder Steigerung der
Leistungsfähigkeit des Standortes

Nur so weit für die landwirtschaftliche
Nutzung relevant, gleiches Ziel wie Natur-
schutz, ethra bei Erhaltung des Gebietswas-
serhaushaltes zur Sicherstellung des Inlas-
serbedarfes der PfLanzen

Förderung der KulEurpf1-anzen und der Nutz-
tiere, gLetchzeitig meistens Benachteili-
gung von ltrildtieren und Bekämpfung vieler
I,üildpf lanzen

tr'Ienn Nutzung nicht erschwert wird, keine
Einwirkungen auf Vielfalt, Eigenart oder
Schönheit von Natur und Landschaft, meistens
jedoch Verminderung der Vielfalt durch
Übergang zu industriemäßiger Agrarproduktion

ordnungsgemäße Landbewirtschaftung" aus der Sicht
des Naturschutzes und der Landschaftspflege

Naturschutz u.Landschaf tspf lege

Erhal-tung der den Ertrag nicht
begrenzenden Unkrautf lora
artenreiche F1ora, Erhaltung
eines hohen Grundwasserstandes
(Feuchtbiotop), l,Iassergräben
und Bäche mit Busch- und Baum-
begrünung

artenreiche Flora mit Vorkournen
blühender Kräuter

Förderung der Entwicklung einer
artenreichen Vegetation

Erhaltung eines für die spezifi-
sche Vegetation ausreichenden Ge-
bietswasserhaushaltes, Nährstof f -
armut und Unberührtheit

Erhaltung eines Knicknetzes a1s
ökologisches Netz; regelmäßige,
aber zei-tli"ch von Knick zu Knick
abgestufte Pflege

hleiden

Brachflächen

Unkultivierte
Moorflächen

Gras -Le gumino s engemi s ch

leistungsfähige gras-
betonte trittfeste
Narben

keine Anforderungen,
weil aus der Nutzung
entlassen
in der Gegenwart mei-
stens keine Anforde-
rungen, in der Ver-
gangenheit Forderung
nach Entwässerung

Rodung zur Schaffung
größerer Ftächen und
bei Erhaltung leichte
Pflegbarkeit mit Ma-
schinen

Knicks, I,rIä11e
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in einem nicht unbedingt gewünschten Maße beeinflußt werden.
These 3 und These 4 behandelndenKomplexderUmwandlungvon
Grünland in Ackerland, wobei es zunächst darum geht, daß die Agrarplanung
innerhalb der jahrhundertelang als Grünland genutzten natürlichen Grünland-
standorte diejenigen ausweist, die nach heutigem Stand der Kulturtechnik als
dränfähig/ackerfähig einzustufen sind. Diese Umwandlung mit den Mitteln der
Kulturtechnik istmeistensverbundenmit Entwä s s erung en.
Hier taucht die Frage auf, ob eine derartige Vergeudung der immer knapper
werdenden Ressource hlasser noch zu verant\^rorten ist, besonders dann, wenn
als Gegenleistung landwirtschafEliche Produkte erzeugi' werden, die ohnehin
bereits im Überfluß produziert werden. In diesem Zusanunenhang vermögen auch
die Hinweise von Schnieders (1977) auf die beklagensü/erte, katastrophale
Ernährungssituation in weiten Teilen der l,rlelt wenig zur Legitimation wei-
terer Produktionssteigerungen hier in der Bundesrepublik Deutschland und in
ganz Inlest-Europa beizutragen. Bekanntlich \^rerden ja bis heute aus den Zen-
tren der agraren Überproduktion der Welt keine landwirtschaftlichen Produk-
te in die von Hunger bedrohten Teile der trrlelt geliefert, sondern aus Grün-
den der Agrarpreispolitik werden irmner wieder Produkte vernichtet.
Zur ZeiE finden große Entwässerungsaktionen in den großen Flußtälern statt
mit dem ZieL, die dort vorhandenen natürlichen Grünlandstandorte in Acker
z! verwandeln - und dies im ZeitaLter internationaler Feuchtgebietskampag-
nen! Neben den bäreits erwähnten ökologischen Auswirkungen wird hierdurch
die Erholungsfunktion dieser Landschafren erheblich beeinträchti-gt, und zwar
durch eine Abnahme einer in diesem Fal1 nutzungsbedingten Vielfalt des Rand-
effektes und vieles andere mehr.
T h e s e 5 spricht die mit der weiteren Schaffung viehintensiver Betrie-
be, speziell von Mastbetrieben, verbundenen Beeinträchtigungen an - Beein-
trächtigungen visueller Art, Geruchs- und Geräuschemissionen - sowie die
Probleme der durch die Fäkalienbeseitigung hervorgerufenen Eutrophierung
nichr nur der Flächen, auf denen die Fäkalien abgelagert werden, sondern
über räumliche Verfrachtungen auch die Eutrophierung der näheren und wei-
teren Umgebung. Die in T h e s e 6 skizzierte weitere Entwicklung der
Landwirtschaft in den Problemgebieten der deutschen Mittelgebirge wird die
bereits erwähnten Auswirkungen auf die Erholungseignung dieser Landschaf-
ten und auf die I,rlasserwirtschaft in diesen Gebieten ztr FoTge haben. Das
in T h e s e 7 angesprochene Bracheproblem, was besonders für die land-
wirtschaftlichen Problemgebiete von Relevanz ist, kann mit Hilfe des Land-
schaftsgesetzes Nordrhein-trrlestfalen insofern beeinflußt werden, als dieses
Gesetz die Möglichkeit bietet (s. S 24), für die Brache Festsetzungen im
Landschaftsplan zt treffen. Da mit derartigen Festsetzungen oftmals im ju-
ristischen Sinne enteignungsgleiche Tatbestände geschaffen werden, stel1t
sich hier für die Landschaftsplanung und ihre Durchsetzbarkeit das Pro-
b1em, ob die öffentliche Hand finanzielle Mittel entsprechender Höhe bereit-
stellen kann, um die Eigentümer dieser Flächen zu entschädigen. Da zur Zeit
(Dezember 1978) noch kein eLnziger Landschaftsplan nach dem neuen Landschafts-
gesetz Ntr{ rechtskräftig geworden ist, läßt sich hierzu wenig Konkretes aus-
sagen. überschlägig ermittelte Kosten in einigen relativ weit vorangetrie-
benen Landschaftsplanungen lassen allerdings die Befürchtung aufkormnen, daß
die Verabschiedung der Landschaftspläne und ihre Genehmigung letztlich an
den enormen Kosten, die der öffentlichen Hand durch diese Entwicklungsmaß-
nahmen entstehen, scheitern könnten.

b) Generelle Konfliktbereiche
Knauer (977) hat die Z i e L e des Naturschutzes und der Landwirtschaft
in tabellarischer Form gegenübergestellt (Übersicht 1). Daraus ergibt sich,
daß das harmonische, konsistente Zielsystem der Agrarpolitik, so wie es in
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den Agrarberichten der Letzten Jahre enthalten ist, in l,rlirklichkeit nicht
existiert; vielmehr besteht Inkompatibilität zwischen beiden Zielsystemen
in vielerlei Hinsicht.
Besonders wichtig ist vor dem Hintergrund der neuen Naturschutz- und Landes-
pflegegesetze die Interpretation dessen, \^ras unter t o r d n u n g s g e -
mä ßer Landwir t s chaf t t z! verstehenist. Die zudiesem
Thema teilweise sehr stark divergierenden Vorstellungen von N a t u r -
s ch:ut z und L and s ch af t s p f 1 e g e einerseits und L and -
wirL s chaf t andererseitshatebenfallsKnauer (t9ll) tabellarisch
zusanmengefaßt (Übersicht 2) .
Haber (1977l- bemerkt sicherlich zu Recht, daß Landwirtschaft angewandte öko-
logie bzw. angewandte Biologie sei, und daß insofern die Bezeichnung 'bio-
logischer Landbau' für Formen alternativer Landwirtschaft letztlich irre-
führend sei. Dennoch bleibt festzuhalten, daß die Landwirtschaft, eine Form
der Urproduktion, die ähnlich wie die Forstwirtschaft ehemals ausschließlich
auf der Ausnutzung des natürlichen Standortpotentials beruhte, iuuner stärker
technisiert wurde und wird, daß die Arbeitsabläufe denen der IndusLrie irmner
ähnlicher r^/erden, so daß heute ohne Übertreibung von einer i n d u s t r i -
a 1i s i e r.t en L andw i r t s ch a f t gesprochenwerdenkann.
Diese Technisierung und Industrialisierung der Landwirtschaft hat im ökolo-
gischenSinne zurFolge, daßdie negat iven E igen s chaf -
t e n technischer Systeme im Vergleich zu natürlichen Systemen iuuner stär-
ker zum Ausdruck konunen; negative Eigenschaften, die darin beruhen, daß der
Grad an rAußensteuerungr unserer Agrarökosysteme immer stärker wird, ein
letztlich runökologischert Vorgang. I^/ährend das nächste Jahrhundert a1s das
Jahrhundert der Biologie und der Biotechnologie bezeichnet wird, in dem es
der Menschheit hoffentlich gelingen wird, in die heute bekannten technischen
Systeme biologische Systeme zu integrieren mit dem Ziel, sich die Eigen-
schaft der Selbstregulation der biologischen Systeme in der Art integrier-
ter Systeme nutzbar zu machen, entfernt sich zur Zeit jedenfalls unsere
Landwirtschaft noch irmner mehr von diesem ökologisch erstrebenswerten Ideal-
zustand der Selbstregulation.
Die Landwirtschaft ist in unserem Wirtschaftssystem den Marktmechanismen
weitgehend entzogen. Nach Ewringmann (1977) sind durch eine Vielzahl von
Subventionen die Faktorpreise des landwirtschaftlichen Produktionsprozes-
ses zugunsten einer
energieintensiven, düngernittelintensiven, pflanzenschutzmittelintensiven
und arbeitssparenden
Produktionverändertworden. Diese insgesamt stark umr^7e I tb e-
1 a s t end e Pr o duk t i on -dieErzeugung einerNahrungskalorie
erfordert nach Priebe (1977)bis zum lOfachen Aufwand an Fremdenergie -
unterliegt in der Landwirtschaft hinsichtlich der Umweltverträglichkeit
nicht dem sonst allgemein üblichen Verursacherprinzip. Das Verursacherprin-
zip, eines der fundamentalen Prinzipien der bundesdeutschen Umweltschutz-
gesetzgebung, wirkt über einen ökonomischen Mechanismus, indem es demjeni-
gen, der Umweltbelastungen verursacht, die dafür erforderlichen Beseitigungs-
kosten anlastet. Durch das administrierte System der garantierten Mindest-
preise auf dem Agrarmarkt ist eine Internalisierung dieser externen Umwelt-
kosten nicht mög1ich. Hier herrscht im Bereich der Landwirtschaft das Ge-
meinlastprinzip.
Nur wenn das marktwirtschaftlich orientierte Verursacherprinzip angewendet
würde, könntedenLandwirten, diedurch um\^re 1t f r eund 1i che,
d.h. z.B. ökologischunbedenkliche Pr oduk t i on sr^7e i s en ei-
nen sozialen NuEzen erwirtschaften, ein finanzieLler Ausgleich gezahlt wer-
den. tr'Ienn Landwirtschaft aktive Landschaftspflege leisten soll, dann muß sie
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für diese Leistung auch honoriert werden. Voraussetzung dafür allerdings
wäre, daß diese tLeistungent erfaßt und quantifizi,ert würden.
So11 einerseits für Umweltschäden bezall.1-t und sol1en andererseits positive
landschaftspflegerische Leistungen honoriert werden, dann müssen von der
angewandten Forschung entsprechende Methoden entwickelE werden, diese Schä-
den und Nutzen möglichst genau zu erfassen und zu bewerten und für die Ein-
bringung in eine Kostennutzenanalyse aufzubereiten.
Aus dem tr{issen um die negativen Begleiterscheinungen ergibt sich als F o r -
d e r u n g an die Landwirtschaft und damit an die Flurbereinigung, die
strukturfördernden Maßnahmen künftig nicht mehr so stark auf Kapazitätsaus-
weitung und Produktivitätsverbesserung auszurichten, sondern Formen exten-
siver, umweltfreundlicher Landbewirtschaftung ztt aktivieren, um den sich
unter den gegebenen Bedingungen weiter verschärfenden Konflikt zwischen öko-
nomie und ökologie abzubauen.

5. Forderungen an die ökologie

Diesem Thema kann man m.E. nicht dadurclr" gerecht werden, indem man Forderun-
gen und Vorwürfe an die Adresse der Landwirtschaft richtet, wie dies in der
Vergangenheit leider allzuoft geschehen ist. Die Vertreter der ökologie, des
Natur- und Landschaftsschutzes etc. müssen durch entsprechende Forschungs-
ergebnisse in den Stand versetzt werden, ihre Forderungen und Zielvorstel-
lungen im einzelnen und möglichst nachprüfbar und exakt zu begründen.
Es geht nicht an, daß wie bei der erwähnten Tagung der Arbeitsgemeinschaft
Deutscher Beauftragter für Naturschutz und Landschaftspflege (ABN) in Kiel
auch für agrarische Vorranggebiete ein Netz von Natur- und Landschaftsschutz-
zellen gefordert wird, aber keinerlei begründbare Konzepte vorgelegt \^Ier-
den können. Naturschutz wird leider irmner noch sehr häufig emotional vor-
getragen. Es muß das Z i e 1 sein, diese Forderungen sachlicher vorzu-
tragen. Die oftmals untereinander konkurrierenden ZieIe müssen abgewogen
werden, sie müssen gewichtet werden, es müssen Prioritäten gesetzt r,üerden.
Das von Holzmann (1977) erwähnte Beispiel Saerbeck, wo zunächst die Erhal-
tung von I,rlallhecken gefordert wurde, im weiteren Verlauf dann von Vertretern
der Ornithologie deren Beseitigung gefordert wurde, darf sich nicht wieder-
holen.
Trotz enormer Ausweitung der ökologischen Grundlagenforschung in den letzten
Jahren ist es bis heute nicht möglich, ein Gesamtkonzept für den Natur- und
Landschaftsschutz zu begründen, ein Freiflächenkonzept argumentativ zu be-
1egen, weder im baulichen fnnenbereich noch im z.B. intensiv landwirtschaft-
lich genutzten Außenbereich. Erst \^/enn vor Beginn eines Flurbereinigungsver-
fahrens das gesamte Planungsgebiet in landschaftsökologischer und landschafts-
ästhetischer Hinsicht bewertet werden kann, wird man in der Lage sein, die
Frage zu beantworten, ob sich die Kosten (einschließlich al1er externen
Kosten) eines Flurbereinigungsverfahrens volkswirtschaftlich lohnen oder
nicht.
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Die Vernichtung der nordwestdeutschen Wallheckenlandschaft
dargestellt an Beispielen aus der Iniestfälischen Bucht

VonRüdiger I^Iittig

Die Westfälische Bucht ist ein Teil jenes "maritimen Grünlandgürtels Mittel-
europas" (Tro11 1951), der sich von Dänemark bis Nordportugal erstreckt und
für den Heckenlandschaften bezeichnend sind. Dementsprechend konnte Jessen
(937) weite Teile der Bucht a1s Hecken- bzw. I^Iallheckenlandschaften charak-
terisieren. Jessen weist aber gleichzeitig darauf hin, daß die ZahI der I^1a11-
hecken im Gebiet rückläufig ist. Eine Anderung des Landschaftscharakters
braucht jedoch nach Jessents Ansicht nicht befürchtet zu werden, da die Ge-
fahr einer weiteren Abnahme durch die "Verordnung zum Schutz der trIallhecken"
vom 29.11.1935, wie er glaubt, beseitigt ist.
Graebner (1941) berichtet aber, daß die ZahL der Ialallhecken seit Erlaß der
Verordnung weiter stark abgenournen hat. Er kormnt auf Grund der genehmigten
Rodungsanträge sowie einer Schätzung der ohne Genehmigung vernichteten
Hecken zu dem Ergebnis, daß in den Jahren 1937-1940 im Bereich des Reg.-Bez.
Münster, unter Ausschluß der zum Siedlungsverband Ruirrkohlenbezirk gehören-
den Tei1e, etr^ra 200 km Inlallhecke gerodet wurden, was bei einer durchschnitt-
lichen Länge von 150 m pro Hecke 1.367 lüallhecken enrspricht. Demgegenüber
wurden nur 50 I.tlallhecken neu angelegt, die Netto-Abnahme beträgt also 1.317
lüallhecken in 4 Jahren oder etrra 330 pro Jahr.
Auch nach dem 2. tr'Ieltkrieg ging die Llallheckenvernichtung weiter, ja sie
nahm, wie am Beispiel des MTB 4110 (Buldern) zu erkennen ist, ein weit grö-
ßeres Ausmaß a]rs zt Zeiten der Berichte Graebnerts oder Jessents an (s.Tab.1).
tr'Iährend nämlich die Abnahme in den Jahren 1895 bis 1940 im Bereich des MTB

4110 durchscirnittlich 3,9 km/Jahr betrug, wurden von 1940-1953 jährlich ca.
8,5 km, von 1953-1964 ca. 6,6 km/Jahr und zwischen 1964 und 1972 in jedem
Jahr sogar ca. 9,2 km l,rlallhecken vernichtet. Das MTB 4110 wurde deshalb als
Beispiel gewählt, weil es von Jessen (1937) als ein Gebiet mit besonders
typischer llallheckenlandschaf t genannt wird.
A1 s U r s a ch en für dieAbnahme derl,rrallhecken inderl,trestfälischen
Bucht lassen sich folgende Maßnahmen nennen:
- Umwandlung landwirtschaftlieher Nutzflächen in Bauland
- Verbreiterung und Neuanlage von Straßen und I,tregen

- Rodungen durch die Landwirte ohne Genehmigung
- Rodungen im Zuge der Flurbereinigung
- Ausbleiben der Niederwaldnutzung.
I,{ährend die beiden erstgenannten Punkte keiner weiteren Erläuterung bedür-
fen, soll auf die drei letztgenannten Ursachen näher eingegangen werden.
Von zahlreichen unerlaubten l{allhecken-Rodungen im Münsterland berichter.
Wernery (1939) und Graebner (1941). Wernery nennt auch zwei der häufigsten
Methoden der a1lmählichen, unauffäl1igen Vernichtung. Die eine ist die, daß
die Hecken nach dem Zurückschneiden in eine l,rreide einbezogen werden. Die
frischen Triebe rn/erden nun ständig vom Vieh verbissen und vertreten, was in
der Rege] 2 oder 3 Jahre später zum gewünschten Erfolg führt, d.h. zum Ab-
sterben aller Sträucher. "Eine andere Methode ... ist das Anlegen von Durch-
fahrten ..., wodurch die ltlallhecke in einzelne Stücke zerlegt wird, die dann
eins nach dem anderen in großen Zeitzwi-schenräumen fast unmerklich entfernt
rnrerden" (tr{ernery 1939). Eine weitere Möglichkeit, von der nach meinen Er-
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fahrungen nicht selten Gebrauch gemacht wird, besteht darin, das geschla-
gene Holz in dichter Packung auf dem I^Iall liegenzulassen und 

"o 
uitt Austrei-

ben der Stümpfe zu verhindern.
Sucht man in der tr{estfälischen Bucht mit Hilfe der TK 25 Llallhecken im Ge-
lände, so findet man (Untersuchung 1974/7j) in seit der Kartenerstellung
nicht flurbereinigten Gebieten meist eine um ca. 1-5 7., selten bis rc z:
niedrigere Anzahl von trrlallhecken als in der Karte angegeben. Die Vernich-
tung der tr'/allhecken durch Umwandlung landwirtschaftlicher ltrutzflächen in
Bauland, durch Verbreiterung und Neuanlage von Straßen und tr'Iegen sowie durch
unerlaubte Rodungen liegt also zur Zeit unter 1 % pro Jahr (durchschnitt-
licher Berichtigungsstand der benutzten MTB: 1967) .

Tabelle 1 Bestand an Inlallhecken im Bereich
der TK 25 41 10 Buldern 1895-1972

TK 25
Stand

LrIallhecken
km

1 .000
825
715
642
568

Abnahme 1n
CSAME ro

Km

Jahr

1 895
1940
1953
1964
197 2

175
110

73
74

319
Br5
6r6
9r2

Anders sieht es in Gebieten aus, in denen seit Herausgabe der Topographi-
schen Karte ein Flurbereinigungsverfahren durchgeführt r,rurde. Hier trifft
man in Gebieten, die laut Karte eine typische Lrlallheckenlandschaft sein
müßten, oft nur noch Drahtzäune an. I,trie groß die Abnahme der ZahI und Länge
der Wallhecken im Zuge eines Flurbereinigungsverfahrens sein kann, zü.gt
die mit freundlicher Unterstützung des Amtes für Landespflege in Münster
erstellte Abb. 1 am Beispiel des Flurbereinigungsverfahrens Greven. Von
83,81 km Inlallhecken zu Beginn des Verfahrens (A) sollten laut planung
32,57 km, also nur etwa 39 7 erhalten bleiben (n). Tatsächlich bestehen
blieben aber nur etwa 28,96 km - ca. 35 Z - (C). Oie genehmigte Rodung
von Wallhecken im Zuge der Flurbereinigung wird also offenbar von einer
nichtgenehmigten Rodung begleitet. Anscheinend benutzen einige Landwirte
die günstige Gelegenheit, hier und da eine der in der Regel ungeliebten
Inlallhecken zu vernichten. Zwar täLIt die ZahI der unerlaubten Rodungen
im Vergleich mit den genehmigten kaum ins Gewicht. Betrachtet man j edoch
die Zahl derjenigen Hecken, die laut Plan erhalten bleiben sollten und die
der tatsächlich nach Abschluß des Verfahrens noch vorhandenen, so ergibt
sich innnerhin eine Differenz von 11 7".
Allerdings bleibt auch dann, \^/enn man die unerlaubten Rodungen während ei-
nes laufenden Verfahrens unterbinden könnte, die Flurbereinigung eindeu-
tig der ztr Zeit größte Diminuent der Lrlallhecken. Ein besond.ers kras-
ses Beispiel für diese Aussage ist das Gebiet "Auf dem Hagedorn" bei 41-
stätte im Bereich des MTB 3807. Dort gab es zur Zeit der Erstaufnahme des
MTB(1895)ca. 31 km trrlallhecken und Heeken, 1967 waren es noch ca. 23 kn (da-
von über 90 Z l,üallhecken) = 74 Z des Bestandes von 1895. Nach Abschluß ei-
nes Flurbereinigungsverfahrens r^/aren weniger als 1O Z vom Stande 1895 übrig
gebl ieben (Abb . 2).
Damit jedoch kein falscher Eindruck entsteht, muß gesagt werden, daß in der
Regel bei Flurbereinigungen - so auch beim oben erwähnten Verfahren Greven -
EtsatzpfLanzungen vorgenomnen werden. Dabei handelt es sich aber mehr um
grabenbegleitende l,{eiden (Satix)-Gebüsehe als um l{a1lhecken. Und. wenn Wal1-
hecken neu angepfLanzt werden, entsprechend diese in der Artenkonbination
nicht mehr dem alten Bild der bodenständigen Hecken, da man bemüht ist,
"pflegeleichte" Hecken zu schaffen. Aus diesem Grunde werd.en z.B. alle Arten.
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die sich durch "hlurzelbrut" vermehren, wie Zitter-Pappel (Populus tremula)
und In/eißdorn (Crataegus-Arten) in der Regel nicht Lm Pflanzplan berücksich-
tigt (Barnard 1 973) , Hinzu konnnt noch, daß auch hier und dort standortfrem-
de Arten eingebracht werden, z.B. Feld-Ahorn (Acer campestre) in Sandge-
bieten (vgl. Runge 1973) oder sogar ausländische Arten, u.a. die Späte Trau-
benkirsche (Prunus serotina), z.B. in der Umgebung des NSG "Inlitte Venn"bei
Alsrärre (MTB 3807).
I'lie Abb. 1 zeigt, sind aber auch diejenigen hlallhecken, die ein Flurberei-
nigungsverfahren überstanden haben, damit noch nicht als gesichert anzusehen.
Von einer Wallhecke im engeren Sinne kann man närnlich nur dann sprechen,
wenn sie in regelmäßigen Abständen auf den Stock gesetzt, d.h. bis auf kurze
Stümpfe abgeschlagen wird (vgl. I,Iittig 1979). Bleibt diese Bewirtschaftungs-
bzw. Pflegemaßnahme aus, so ändert die Gehölzgesellschaft ihre Physiognomie.
Aus einem Gebüsch, in dem Stockausschlag der Baumarten und Sträucher vor-
herrschen, wird eine Baumreihe. Da der Schlag für das l,rlallheckengebüsch ei-
nen wichtigen ökologischen Faktor darstellt (Auslese ausschlagkräftiger Ge-
hö12-Arten), bewirkt der Wegfall dieses Faktors nicht nur eine Anderung der
Physiognomie, sondern auch eine Anderung in der floristischen Zusanrnensetzung.
Das aus Zeit- und Kostengründen iunner häufiger zu beobachtende Ausbleiben
des Schlags 1äuf t somit auf eine alhnähliche Vernichtung der Ialallhecken hin-
aus.
Fürden Erhalt der typischen Inlallhecken sprechen
zahlreiche Gründe, von denen hier nur die wichtigsten kurz genannt werden
sol1en; eine ausführliche zusauunenfassende Darstellung wurde bereits an an-
derer Stelle gegeben (pohle 1978; I,üirtig 1919). Tischler (1948) wies bei der
Untersuchung weniger Eichen-Hainbuchen-Knicks in Schleswig-Holstein 1.150
wirbellose Tierarten nach, wobei Milben, Collembolen, Nematoden, Thripse,
Zehr- und Erzwespen nicht mi,tgezäh1t wurden. In unserer artenarmen Kultur-
landschaft kornrnt den l^Iallhecken somit eine ungeheure Bedeutung als Refugium
für viele Tierarten zu. Außerdem kann mit Sicherheit angenoflfilen werden, daß
von derart artenreichen und damit stabilen Biocoenosen ein festigender Ein-
fluß auf die labilen Kulturbiocoenosen ausgeübt \{ird. Leider lassen sich die-
se l,{irkungerL zv,r Zeit ebensowenig exakt quantif izieren wie die Bedeutung
der I,trallhecken für das Landschaftsbild und den Erlebnis- und Erholungswert
der Landschaft. Genau gemessen bzw. berechnet werden können dagegen die
Kosten der erforderlichen Pflegemaßnahmen, die Größe der von den Wallhecken
in Anspruch genonrnenen Fläche sowie deren potentieller landwirtschaftlicher
Ertrag. Der weitere Fortgang der I,üallheckenvernichtung scheint also vor-
prograurniert z! sein.

Der Verfasser dankt dem früheren Leiter des Amtes für Landespflege, beim
Landschaftsverband hlestfalen-Lippe, Münster, Herrn Barnard, für die Mög-
lichkeit der Einsicht in die Unterlagen zur landespflegerischen Begleit-
planung im Flurbereinigungsverfahren "Greven" und den Studenten der Land-
schaftsökologie, Frau S. Groten und Herrn M. Goedde, für die Kartierung
der Wallhecken, Hecken und Baumreihen "Auf dem llagedorn".
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